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Generalstäbler und ibre Gebeimnme
Engl. Blätter über die Verhandlungen zwi¬
schen den Stäben Englands und Frankreichs

London. 2. Januar.
Der diplomatische Mitarbeiter deS ..Daily

Telegraph' berichtet, die französischen Mili¬
tärs ' hätten bei den gegenwärtigen Verhand-
lungen zwischen den britischen und den iran-
Mischen Stäben gefragt, welchen Beistand
Frankreich von England ans dem Lande und
in der Luft im Falle eines Angriffes an der
französischen Nordgrenze erwarten könne.
Diese weitreichende Frage sei im Z^ sammen-
hang mit der Erwägung aufgeworfen mor-
den, vaß die Notwendigkeit einer Truppen-
verstürkung an der französisch- italienische»
Grenze hie Zurückziehung französischer Trup¬
pen von der Nordgrenze mit sich bringen
würde. Der Korrespondent betont, daß es sich
hierbei um ernste Fragen  handele.
Was die Zusammenarbeit auf dem Lande
und in der Lust betrefse. so seien anschei¬
nend die Besprechungen, die sich in erster
Linie um die Frage des französischen Beista».
des im Falle eines italienischen Angriffes
gegen England drehen, noch nicht über die
ersten vorbereitenden Unterhaltungen hin¬
ausgekommen. Hinsichtlich der Zusammenar¬
beit der Flotten sei man dagegen etwas
weiter gekommen. Trotzdem sei die Behaup¬
tung unzutreffend, daß diese Pläne bereits
fertig ausgearbeitet vorlicgen. um im Nuttall
sofort nach ihnen handeln zu können. Die
Fühlungnahme der Stäbe werde aufrecht er¬
halten. Große Fortschritte seien aber un¬
wahrscheinlich. bis sich die beiden Negierun¬
gen mit den grundlegenden Fragen der Poli¬
tik befaßt haben, die notwendigerweise damit
verbunden sind.

Der politische Mitarbeiter des „Daily Ex¬
preß" sagt, Frankreich habe England bereits
Zusicherungen für die Zusammenarbeit in der
Luft, z» Wasser und zu Lande gegeben. Nmge.
kehrt seien entsprechende Versicherungen auch
von England an FrcmkrelH"Mgeven worden.

Der Pariser Berichterstatter der „News
Chronicle"  glaubt , daß die Pläne bis ins
Letzte am Tage des Zusammentritts des Völker¬
bundes zur Beratung der Frage der Oelsperre
serliggeuelll ,ein wurden. Frankreich schlage
u. a. dieE r r i cht u n g f r a n zö si s ch- b ri¬
tt sche r L u f t stn tzp u n kt e an der fran¬
zösischen  N o rd  o stg r en ze für den Fall
vor, daß französische Truppen und Flugzeuge
an die Südgrenze entsandt werden. Zunächst
sollten britisches Material und Personal für
die Flugplätze bereitgestellt werden, so daß im
Falle einer Auseinandersetzung im Mittelmeer
nichts mehr zu tun übrig bliebe als das Hin¬
überflicgen britischer Flugzeuggeschwader nach
Frankreich. Ob dieser Vorschlag vom Stab der
britischen Luftwaffe günstig ausgenommen wor¬
den sei, könne man noch nicht sagen; jedoch höre
man, daß bei Belgien und sogar Holland wegen
ihrer etwaigen Zusammenarbeitin einem Luft-
abkommen vorgefühlt worden sei. Hinsichtlich
der Heere schlage Frankreich nicht die Entsen¬
dung britischer Truppen nach Frankreich vor.
Die französische Regierung habe jedoch in Lon¬
don sondiert, ob es bereit sei, „eine gewisse be¬
trächtliche Streitkraft" für die sofortige Ent¬
sendung im Notfall in England bereitzuhalten.

Der diplomatische Korrespondent der „Daily
Mail meint, über die gegenseitige militärische
Zusammenarbeit Englands und Frankreichs
sei bereits eine Verständigung erzielt worden,
die den Erfordernissen des Augenblicks ent-spreche.

Eine englische KMigslsUung
London, 2. Jan . In London wird Preß

Association zufolge in Abrede gestellt, daß die
französische Regierung das britische Kabinett
um die Zusicherung militärischer Unterstütz¬
tes für Fälle ersucht hat, die nichts mit den
Möglichkeiten zu tun haben, die sich unter
Umstanden aus der Erzwingung der Sühne-

ust italienisch-abessinischen Kon-
^Mben könnten. Die Besprechungen, die

en».- den französischen und bri-
"n Gange seien, bezögen sich

b.» erwähnten Konfliktund aus den Fall, daß ein Land, das die Ent¬
scheidung des Völkerbundes ausführc für
Vergeltungsmaßnahmen heransgesnM

7-

Am 4. Dezember I935 ist in Riga  von Re
vollmachtiaten des Deutschen Reich-s m d ^
Republik Lettland ein Abkommen üb«
gegenseitigen Warenverkehr unterzeichnet wor¬
den. Das Abkommen ist ratifiziert worden.

Sie Nordsroilt im Vormarsch
SUdfront erwartet italienische« Angriff

Addis Abeba, 2. Januar.
Von dem Frontabschnitt beim Webi-

Schebbi- Fluß an der Südfront treffen Mel-
düngen ein, die von starken Vorbereitungen
für einen Angriff auf die Provinz Bali auf
italienischer Seite melden. Seit der letzten
Woche ist die Armee des Na 8 D e sta außer¬
ordentlich starkem Bombenabwurf
der italienischen Flieger ausge¬
setzt . Dre abessinischen Berichte erklären,
daß von den italienischen Fliegern säst aus¬
schließlich Brand- und Gasbomben verwendet
würden. Trotz solcher zahlreicher heftiger
Fliegerangriffe hielten die abessinischen Trup¬
pen ihre befestigten Stellungen und erwarte-
len den italienischen Angriff. An der N o r d -
front  hält die Gefechtstätigkeitan. Die
abessinischen Truppen rücken, wie der Bericht
von dort sagt, langsam nordwestlich
znmMakallevor  und sind in heftige
Einzelkämpfe verwickelt.

Der als amtliche Mitteilung Nr. 86 ver¬
öffentlichte italienische Heeresbericht besagt:
„Von der Eritrea- und der Somalifront
nichts Bemerkenswerteszu verzeichnen."
Erster Bericht des schwedischen Konsuls
in Addis Abeba

Voni schwedischen Konsul in Addis Abeba
traf am Donnerstag mittag im schwedischen
Auswärtigen Amt folgendes Telegramm ein:
„Die letzten amtlichen Nachrichten besagen,
daß das schwedische Note- Kreuz- Lager, das
laut der Konvention gekennzeichnet Ivar . am
30. Dezember bombardiert wurde. Die Kran¬
kenzelte wurden mit Maschinengewehren be-

Rom, 2. Jan . Die gesamte rönnM ? Presse
kündigt am Donnerstag abend starke Vergel¬
tungsmaßnahmen gegen die abessinischen
Truppen an, die, wie das halbamtliche„Giar-
nate d'Jtalia " betont, den Schutz des Roten
Kreuz-Zeichens in unerträglicher Weise miß¬
brauchen. Die Grausamkeiten und die Ver¬
stöße der abessinischen Truppen gegen das in¬
ternationale Recht können, schreibt das Blatt,
zu gegebener Zeit dokumentarisch belegt wer¬
den. Heute müsse dagegen vorgegangen wer¬
den. Alle Kriegsmittel müßten angewandt
werden. Dies sei notwendig, da die Abessinier
in der Anwendung „unmenschlicher Kricgs-
mcthoden" gegen Italiener vorgegangen seien.
Da das Leben der Italiener und ihrer Schütz¬
linge in keiner Weise von den Abessiniern ge¬
schont werde, könne cs für das Leben der
Abessinier keine Gnade mehr geben. Die heu¬
tige Vergeltungsmaßnahme für die Ermor¬
dung eines italienischen Fliegers genüge nicht
mehr. „Lavore Fascista" spricht in diesem
Zusammenhang dann offen von der Anwen¬
dung der „modernsten und mörderischsten
Kriegsmittel", von denen bisher Italien Ab¬
stand genommen habe.

Eine neue
amtliche italienische Stellungnahme

Amtlich wird italienischerseits mitgeteilt:
Die italienische Luftwaffe führte in den letzten
Tagen im Somaligebiet als Vergeltungsmaß¬
nahme Bombenabwürfeüber den feindlichen
Linien durch, nachdem bekannt geworden war,
daß der Fliegerleutnant M i n n i t i T i t o, der
in Gefangenschaft geraten war, getötet und ge¬
köpft wurde. Gleichzeitig mit den Bomben
wurde ein Flugblatt folgenden Inhaltes abge¬
worfen: „Ihr habt einen unserer Flieger, der
in Gefangenschaft geriet getötet, indem Ihr
ihm den Kopf abgeschlagen habt. Unter Miß¬
achtung aller menschlichen und internationalen
Gesetze, auf Grund deren Gefangene unverletz¬
lich sind und mit Achtung behandelt werden
müssen. Ihr erhaltet dafür das, was Ihr ver¬
dient." Im Laufe der Bombenabwürfe siel eine
Bombe auf ein Zeltlager des schwedischen Ro¬
ten Kreuzes. Zwei Schweden scheinen verletzt
worden zu sein. Die Verluste der Abessinier
an Toten und Verwundetenbei diesem Luft-
angriff sind sehr groß.

Die Agentur Radio weiß von einer Meu-
terei in Tripolitanien zu berichten. Nach die¬
ser Meldung sollen Grenzposten in Süd¬

schossen. Doktor Hhlander erhielt rechtsseitige
Verletzungen, ein anderer Schwede erhielt
Kiefer-Verletzungen. Die übrigen Landsleute
sind unverletzt."
Abesstnische Meldungen
von der Nordfronk

Ein Telegramm von der N o r d f r o n t be-
sagt, daß ein italienisches Aufklärungsflug-
zeug, das eine abesstnische Truppenabteilung
nördlich von Makalle überflog, mit Gewehr¬
schüssen heruntergeholt worden sei. Es handle
sich um das fünfte Flugzeug, das die Ita¬
liener durch abessinisches Gewehrfeuer ver¬
loren hätten.

Eine weitere abesstnische Meldung berichtet
über einen neuen Bombenangriff auf Daga-
bur. Vier italienische Bombenflugzeuge haben
darnach am Mittwoch früh den Ort über-
flogen und eine größere Anzahl von Bomben
abgeworsen, ohne jedoch größeren Schaden
anzurichten.

Ein Bericht des Ras Desta
Nachdem jetzt in Addis Abeba eingetroffenen

Bericht des Ras Desta über die Bomben¬
abwürfe am 30. Dezember, bei denen auch das
Lager des Schwedischen Roten Kreuzes getrof¬
fen wurde, waren an dem Angriff 12 italie¬
nische Flugzeuge beteiligt. Der Verbandsplatz
wurde in 300 Meter Höhe überflogen. In dem
Bericht wurde ferner mitgeteilt, daß 28 ver¬
wundete Abessinier, die dort gepflegt wurden,
getötet worden sind. Die Zahl der verwundeten
abessinischen Pfleger wiro mit etwa 50 ange¬
geben.

KriegSMStznahmen
Tiineslen mehrere tripolitanischeKamclreiter-
soldaten entwaffnet haben, die sich auf tune¬
sisches Gebiet geflüchtet hatten. Die Flucht-
linge hätten erklärt, zu einer Truppenabtei-
lung zu gehören, die bei Nalut  gemeutert
habe. Ter Befehlshaber der Abteilung, der
italienische Leutnant Biondi, soll dieser Mel¬
dung nach von seinen Leuten ermordet wor¬
den sein.

Folgen der Sanktionen
Paris , 2. Januar.

Mehrere Industriebetriebe in Modane
(Savoyen) haben ihren Arbeitern und An-
gestellten gekündigt, weil sie wegen der Wirt-
schastlichen Sühnemaßnahmen gegen Italien
keine Beschäftigungsmöglichkeit mehr haben.
— Eine Bank in Modane hat um Zahlungs¬
aufschub nachsuchen müssen, weil ihre be¬
trächtlichen Guthaben in Italien infolge
der Sühnemaßnahmen eingefroren sind.

Aegtzpten unzufrieden
Kairo, 2. Januar.

Die britische Antwort auf die Forderung
der Einheitsfront ägyptischer Parteien zum
Abschluß eines englisch-ägyptischen Vertrages
auf der Grundlage des zwischen Nahas Pascha
und Henderson 1930 vorbereiteten Abkom¬
mens wird hier fast allgemein als unbefrie¬
digend angesehen. Mit Ausnahme der Wafd-
Blätter verlangt die gesamte Presse sofortige
Verhandlungen.

Die Wafd-Partei zeigt sich von Edens Ant¬
wort befriedigt. Das hat erneut zu tiefer
Spaltung innerhalb der Studentenschaft ge¬
führt. da die als Wahltaktik angesehen?
Haltung der Wafd von einem großen Teil
der Parteimitglieder abgelehnt wird. Die Er¬
regung in der Studentenschaft, wie sie bereits
wieder bei Eröffnung des Chirurgenkongres.
ses zum Ausdruck kam, ist erneut stark ge¬
wachsen. Sowohl beruhigende, wie drohende
Erklärungen des Ministerpräsidenten blieben
ohne Einfluß. Tie Unruhe hat jetzt auch auf
die Studentenschaft der großen arabischen
Aasharuni -Universität übergegriffen. Man
erwartet Kundgebungen gegen
E n g l a n d, die Negierung und teilweise
auch gegen die Wafd wegen ihrer als eng¬
landfreundlich angesehenen Halsung.

„Fühlbare Verbesserung der
deutsch-sranzöMen Beziehungen"

Neujahrs - Ansprache des franz. Botschafters
vor der französischen Kolonie in Berlin

Berlin, 2. Januar.
Anläßlich der Neujahrsfeier der franz ö-

sischen  Kolonie in Berlin  hielt der
französische Botschafter Franyois - Pon-
c e t eine längere Ansprache, in der er u. a.
ausführte , daß der die französische Politik
beherrschende Gedanke das Siegel der Konti¬
nuität trage. Er setze heute die Anstrengun-
gen von gestern fort und bereite die von mor¬
gen vor. Er sei ebenso menschlich wie natio¬
nal . Er trenne das Interesse Frankreichs
nicht von dem der anderen Völker. Er ziele
auch auf nichts anderes als a>tt die Ordnung
und den Frieden hin. „Das verflossene Jahr
gestatte", so schloß die Ansprache, „eine
fühlbare Verbesserung der
d e u t sch- i r a n zö s i sche n B e ẑi e h » n-
gen sestzustellen. Niemand freut sich mehr
aufrichtiger darüber als wir; nicmanf
wünscht heißer, daß diese Verbesserung sin,
weiter entwickele und sich festigen möge. Das
Jahr , das wir zusammen beginnen, soll das
Jahr der Olympischen Spiele sein. Möge es
auch in unserer Erinnerung als das der
Olympischen Spiele bleiben. Möge das Schau¬
spiel dieses auf friedlichem Wege ausgetrage-
nen sportlichen Wettstreites, möge das Sym¬
bol der fünf ineinander gefügten Ringe nicht
eine Vergangenheit abschließen, sondern die
Zukunft ankündigen."

Ans Beileid des Führers
Berlin, 2. Januar

Ter Führer und Reichskanzler hat gestern
der Witwe unseres in Paris verstorbenen
Botschafters, Noland Köster,  zum Ableben
ihres Gemahls seine aufrichtige Anteilnahme
zugleich im Namen der Reichsregierung tele¬
graphisch übermittelt.

Ser Stellvertreter des Führers dankt
Berlin, 2. Januar

Die Adjutantur des Stellvertreters des
Führers teilt mit: Der Stellvertreter des
Führers Rudolf Heß dankt allen, die z»m
Jahreswechsel seiner gedachten und erwidert
ihre Wünsche.

V-Zug überfährt Schrankenwärter
und Werde

Hannover, 2. Januar
Die Pressestelle der Neichsbahndirektion

Hannover teilt mit: Am 2. Januar gegen
11.30 Uhr überfuhr Zug 0 83 bei Posten 9 a
vor Bahnhof Bismarck (Provinz Sachsen) in¬
folge nicht geschlossener Schranke ein
Pferdefuhrwerk.  Ter Gefährtführer
sprang rechtzeitig ab. Der Schrankenwärter
versuchte, die Pferde anzuhalten. Dabei
wurde er mit den Pferden vom Zuge
überfahren und getötet.

An die Amte!
Berlin, 1. Januar.

Reichsärzteführer Wagner  hat zum Jah¬
reswechsel folgenden Aufruf erlassen:

„Allen deutschen Aerzten, insonderheit den
Parteigenossen und Mitarbeitern im Hauptamt
für Gesundheit, übermittle ich zum Jahres-
Wechsel meine Glückwünsche und danke ihnen
für ihre treue Mitarbeit an den großen Auf¬
gaben der Gesundheitsführung unseres Volkes.
Nur dem gemeinsamen Schaffen und dem vol-
len, stets verantwortungsbewußten Einsatz
aller Kräfte, der Volksgemeinschaft zu dienen,
sind die Arbeitserfolge des letzten Jahres zu
verdanken. Immer soll und wird sich die
deutsche Aerzteschaft in dem Kampf um die Zu¬
kunft der Nation einreihen und zusammen¬
schließen. Uns wird erst der deutsche Mensch
genügen, der nicht nur nicht krank, sondern im
Vollbesitz seiner erbbiologischen und rassisch er¬
reichbaren Leistungsfähigkeit und Gesundheit
steht. Die seit vielen Jahren von allen deut¬
schen Aerzten ersehnte Reichsärzteordnung, die
uns jetzt der Führer schenkte, erfüllt uns ihm
gegenüber mit Freude und Dankbarkeit. Sie
legt uns aber gleichzeitig eine hohe Verantwor¬
tung auf, deren Erfüllung neben vielen ande¬
ren Aufgaben auch im neuen Jahre unser Ziel
und unser Dank an den Führer sei."



Tagesquerichnitt
Ter Reichskriegsmmister und Oberbefehls¬

haber der Wehrmacht hat den Erlaß des
Reichs- und preußischen Innenministers über
den Beitritt von Kindern der Beamten zu
den Jugendorganisationen der NSDAP , mit
dem Zusatz bekanntgegeben , daß er auch auf
alle Wehrinachtsangehörigen Anwendung zu
finden hat . In dem Erlaß wird es als selbst¬
verständlich bezeichnet, daß alle , die es mit
ihrem Bekenntnis zum Führer und seiner
Bewegung ehrlich meinen , aus Verantwor-
tungsbewußtsein gegenüber der deutschen
Zukunft ihren Bindern den Weg zur Hitler¬
jugend freigeben und so daz Werk des
Führers unterstützen . Insbesondere wird das

allen auf den Führer und Reichskanzler
» êivigten Beamten des nationalsozialisti¬
schen Staates erwartet.

Berate noe Kammern
der evangelischen Kirche

Die Verfassung der Deutschen Evangelischen
Kirche steht die Einrichtung beratender Kam¬
mern vor . die der Zusammenfassung und ein¬
heitlichen Ausrichtung der freien kirchlichen
Arbeiten zu schöpferischem Wirken im Dienste
der Kirche dienen und weiterhin der Kirchen-
leituna niit Gutachten behilflich sein sollen.
Der Reichskirchenausschuß stellt in einer Be¬
kanntmachung fest, daß die Mitarbeit dieser
Kammern auch für die Nebergangszeit nicht
entbehrt werden könne. Nur in enger Verbin¬
dung mit dem Leben der Kirche und ihren füh¬
renden Männern , und hier besonders mit dem
Laien , könne er seine treuhänderische Aufgabe
durchführen . Der Reichskirchenausschuß hat
deshalb beschlossen, für die zur Erhaltung des
Lebens und der Betätigung der Kirche unbe¬
dingt notwendigen Arbeitsgebiete acht bera¬
tende Kammern zu bilden, eine theologische
Kammer und Kammern für Rechtsfragen, Ver¬
fassungsangelegenheilen, Gemeindearbeit , mis-
stonarische nnd diatonische Arbeit , evangelische
Erziehungsarbeit , kirchliche Öffentlichkeits¬
arbeit und für Kirchenmusik.

Die Juden als völkische Minderheit
In dem offiziellen Kommentar der Nese-

reuten des Reichsinnenministeriums zu den
Nürnberger Gesetzen iVerlag Franz W a h-
l e n) sind auch einige grundsätzliche Ausfüh¬
rungen über die Judenfrage enthalten . Es
wird darauf hingewiesen , daß die Nürnber¬
ger Gcietze nach dem Willen des Führers ge¬
rade nicht Maßnahmen sind, die den
Rassenhaß züchten und verewigen sollen, son¬
dern solche, die den Beginn einer Be¬
friedung der Beziehungen des
deutschen und des jüdischen Vol¬
kes  bedeuten . Hütten die Juden bereits
einen eigenen Staat , in dem die Masse ihres
Volkes zu Hause wäre , so könnte die Juden-
srage schon heute als gelöst gelten . Gerade
von den überzeugten Zionisten sei deshalb
am wenigsten Widerspruch gegen die Grund¬
gedanken der Nürnberger Gesetze erhoben
worden , weil sie einmal wüßten , daß diese
Gesetze auch für das jüdische Volk die einzig
richtige Lösung darstellten . und weil sie fer¬
ner wüßten , daß sich das wieder zum Be¬
wußtsein seiner selbst erwachte deutsche Volk
damit eben nur die Gesetze gegeben habe, die
sich das jüdische Volk schon vor Jahrtausen¬
de» gab und die es stark gemacht hätten zu
dem völkischen Wunder , sein Blut unver¬
fälscht und rein zu erhalten , obwohl alle
seine Glieder unzählige Generationen hin¬
durch inmitten fremden Volkstums gelebt
hätten.

Für die Juden in Deutschland bedeutete
die gesetzliche Abwanderung auch gesetzlichen
Schutz. Sie würden künftig im deutschen
Staaisraum innerhalb der Grenzen , die
ihnen der Staat gezogen habe, nach ihrer
Art leben können. Eine nationale Minderheit
im Sinne des Völkerrechtes würden sie da¬
durch freilich nicht. Tenn zu einer Nation ge¬
höre auch ein Staat als die äußere Erschei¬
nungsform eines bestimmten Volkstums.
Wenn auch m Palästina aussichtsreiche An¬
fänge zu einem Staat des jüdischen Volkes
vorhanden seien, so liege doch die tatsächliche
Staatsgewalt voraussichtlich noch auf lange
Zeit in den Händen einer anderen Nation,
ganz abgesehen von dem zahlenmäßigen
licberwiegen des arabischen Volkes. Die
Inden seien allo in Deutschland eine völkische
Minderheit , nicht eine nationale im völker¬
rechtlichen Sinne . Das jüdische Gastvolk, des¬
sen Angehörige wenig über ein Hundertstel
des deutschen Wirisvolkes ausmachen , wür¬
den sortan politisch, kulturell und vor allem
biologisch vom deutschen Volke geschieden.
Wenn Deutschland heute durch gesetzlichen
Zwang die Juden auf ein arteigenes Leben
hindränge , so werde der Rassenhaß schwin¬
den und es werde an seine Stelle allmählich
auf beiden Seiten daS gesunde, von leiden¬
schaftlichen Affekten sreie Gefühl des gegen¬
seitigen Fremöfcins treten . Diese klare und
kühle beiderseitige Erkenntnis allein könne
eine Gewähr bieten für ein erträgliches Zu¬
sammenleben der beiden Völker in demselben
Staatsraum.

Oeffentliche Gebäude
im Dienst der Winterhilfe

Ter Neichsinnenminister hat den Landes¬
regierungen mitgeteilt , daß gegen die Absicht
des Neichsbeaustragten für das WinterhillZ»
werk, die Gebäude der Reichs-, Staats , und
Gemeindebehörden in die Werbung für das
Winterhilfswerk einzubeziehen und an ihnen
Transparente und Plakate anbringen zu
lassen, keine Bedenken bestehen und ihre Ver¬
wirklichung daher zuzulassen ist.

Wie müssen wieder ein Wettvolk werden!
Rundfunkrede de» Reichsministers Dr. Soebbel » zum Jahreswechsel

Berlin. 1. Januar.
Neichsminister Dr . Goebbels  gedachte

in seiner Neujahrsansprache , die über alle
deutschen Sender ging, zunächst der letzten
Kabinettssitzung , in der der Führer der
Reichsregierung seinen Dank für die Arbeit
im vergangenen Jahre ausgesprochen hatte.
Mit Bewegung hätten dabei alle der Mühen
ilnd Sorgen , der Freuden und Erfolge dieses
wahrhaft historischen Jahres gedacht. Es ist
freilich ein eigentümlicher Charakterzug fast
aller Menschen, daß sie bei der Gegenwart
immer nur das Schwere und Sorgenvolle be¬
merken, um darüber das Leichtere und Freu¬
digere zu übersehen, während sie bei der Ver-
gangenheit so gerne das Angenehme im Ge¬
dächtnis behalten , um das Trübe und Uner-
frenliche zu vergessen. Damit werden sie auch
oft ungerecht gegen ihre Zeit und gegen sich
selbst. ' '

„Nur allzu viele Menschen", so fuhr Dr.
Goebbels fort, „gibt es, die sich gerne und
fast mit Bosheit über die kleinen Unannehm¬
lichkeiten des Alltags ereifern. Sie geraten
dann leicht in die Gefahr, das Kind mit dein
Bade auszuschütten, und möchten am liebsten
das Licht überhaupt ausblasen, weil es
natürlicherweise auch einen Schatten wirst.
Es gibtim menschlichenLeben gar
nichts , das nicht seine zwei Seiten
hätte.  Alles Angenehme hat auch seine un¬
angenehmen Rückwirkungen. Jeder Er¬
folg kostet Mühe und Einsatz.

Gerade bei dem eben verflossenen Weih-
nachtsfest konnten wir Deutschen so recht fest-
stellen, wie gut es das Schicksal im vergange¬
nen Jahr mit uns gemeint und wie reich es
unsere Arbeit und Mühe belohnt hat . Wohin
wir in Europa schauten , waren Völker und
Regierungen von schweren innen - und außen¬
politischen Krisen heimgeslicht. Vielen Län-
der« fehlte die willensmäßige Festigkeit, die
so notwendig ist. um die schweren Schäden
unserer Zeit zu überwinden . Ihre Negierun¬
gen waren gerade um die Jahreswende von
der Unsicherheit ihres Bestandes bedroht , ja.
ganze Völker in schwere und blutige Kriege
verstrickt." Mitten in dieser unruhigen und
turbulenten Welt lag unser

Deutschland als eine stille und qesegneks
Insel des inneren und äußeren Friedens.

Das ist nicht etwa das Werk des Zufalls
oder das Ergebnis eines unverdienten Glük-
kes, sondern der Erfolg des heute über
Deutschland regierenden ' einheitlichen Wil¬
lens . „Man mag ", so erklärte der Minister,
„an dem bei uns herrschenden politischen Re¬
gime im Auslände kritisieren , was man will^
Eins ist unbestreitbar , daß die ganze Welt
uns darum beneidet , daß wir wieder auf
weite Sicht arbeiten können, daß das deutsche
Volk Vertrauen zu seiner Regierung hat.
und daß es mit Zuversicht und fester Hoff¬
nung den kommenden Entwicklungen ent-
gegenschaut. Daß wir uns damit in der Welt
nicht nur Freunde  erwerben
das liegt in der Natur der Sache . Denn die

Welt hatte sich in der Vergangenheit schon
so mit einem schwachen und ohnmächtigen
Deutschland abgefunden , daß sie heute eine
starke und gefestigte deutsche Na-
tion vielfach nur als lästig emp.
findet.

Das ist auch einer der Gründe , warum wir
draußen , jenseits unserer Grenzen oft noch
mißverstanden und angefeindet werden. Wir
bedauern das aus tiefstem Herzen; denn das
neue Deutschland will Frieden mit allen Völ¬
kern. Im übrigen aber betrachtet es der Natio¬
nalsozialismus sür seine erste und wichtigste
Aufgabe, dem eigenen Volke zu dienen und
ihm die Stetigkeit seiner Arbeit und den Schutz
seiner Grenzen zu sichern."

Das Jahr 1935 wird als
das Jahr der- eukschen Freiheit
in die Geschichte übergehen. Drei markante Er¬
eignisse haben diesem Jahr ihren Stempel auf-
gedrückt. derSieganderSaar,dieWie-
derherstellungderdeutschenWehr-
Hoheit und derAbschlutzdesdeutsch-
englisch . Flottenabkommens . Sie
haben Deutschland, das durch den Versailler
Vertrag zur ewigen innen - und außenpoliti¬
schen Ohnmacht verurteilt werden sollte, wieder
in die Reihe der souveränen Staaten hineinge¬
rückt. Nnd das Wunderbare an diesen Vor¬
gängen ist, daß sie nicht etwa, wie vielfach be¬
fürchtet wurde, den europäischen Friede » ge«
fährseten , sondern ihm erst seine
eigentlicheFestigkeitundSicher.
heit gaben.  Denn nur das ohnmäch¬
tige und zerrissene Deutschland
WareineGefahrfürdie Stabilität
des europäischen Kräfteausglei¬
ches . Wir sind nun nicht mehr Spielball in
den Händen der Weltmächte. Deutschland hat
wieder seinen eigenen Politischen Willen und ist
entschlossen, ihn auch durchzusetzcn. ,

Wenn Weihnachten zum ersten Male in
großem Umfange die jungen Soldaten un¬
serer neuen Wehrmacht als Urlauber in ihre
Heimat znrückkehrten und den Städten und
Dörfern des ganzen Reiches damit ein neues
Gepräge gaben , so ist dieses alte , liebe Bild,
das wir so lange schmerzlich entbehren muß¬
ten . für das ganze Volk ein Zeichen dafür
gewesen, wieviel sich im Jahre 1935 in
Deutschland gewandelt hat . Die Nation
ist heute wieder in der Lage , ihre
Ehre und ihren Bestand durch
eigene Kraft zu beschützen.  Dieses
große Ziel konnte selbstverständlich nicht
ohne ebenso große Opfer erreicht werden.
Die Wiedererringung unserer politischen
Freiheit ist die Voraussetzung für
wirtschaftliche und soziale Erfolge.
Sie mußte deshalb auch vordringlich
werden und bedingte eine Reihe
Einschränkungen , Unbequemlichkeiten
Opfern . Es zeugt für b--»
dpL -rroekes. daß es diese
freudiger Entschlossenheit
sich genommen hat.
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Eia Mittel« und leine merkwürdige
Begründung

Genf . 2. Fan . Der Flüchtlingskommissar
des Völkerbundes , der Amerikaner James
Macdonald , hat am 31. Dezember vorigen
Jahres sein Amt niedergelegt . In einem
langen Schreiben an das Völkerbundssekreta¬
riat legt Herr Macdonald die Gründe dar.
die ihn zu diesem Entschluß gebracht haben
nnd für die er die deutsche Rassengesetzgebung
verantwortlich macht. Macdonald regt eine
neue Prüfung des gesamten Emigranten¬
problems durch den Völkerbund an . Macdo¬
nald spricht dabei von der ständigen Loyalität
der deutschen Juden während der Kaiserzeit
und während des Krieges . Die jüdischen Wirt¬
schaftler und Geschäftsleute hätten in hohem
Maße dazu beigetragen , daß Deutschland den
Kampf fortsetzen konnte. Der Völkerbunds¬
beamte versteigt sich weiter zu der Behaup¬
tung . daß unter der Republik die jüdischen
Führer einige der schlimmsten Wirkungen der
Niederlage von Deutschland hätten abwenden
helfen ( l). Nun sei es Zeit , daß das mora¬
lische Ansehen des Völkerbundes und der ihm
angehörenden Staaten zum Ausdruck komme
in einem Appell an die deutsche Regierung , im
Namen der Menschheit und der Grundsätze
des internationalen Rechts zu handeln . Wo
die Wirkung innerpolitischer Maßnahmen
hunderttausende von Menschen zu demorali¬
sieren drohe, da müßten die Erwägungen
diplomatischer Maßnahmen verschwinden, um
der einfachen Menschlichkeit Matz zu machen.

17 Jahre nach dem Abschluß des Weltkrieges
besinnt sich eine maßgebende Stelle im Völker-
bnndssekretariat auf die Pflichten der Mensch¬
lichkeit. Die hunderttausende vonAngehörigen
der im Weltkrieg unterlegenen Staaten , die
nach Kriegsende teilweise unter brutalen Um¬
ständen heimatlos oder existenzlos gemacht
worden sind, haben — trotz des Bekenntnisses
aller Völker zu den Wilson ' schen Grundsätzen
— kein Mitleid in der Welt zu erregen ver¬
mocht. Weil Deutschland endlich einen inneren

Ausgleich gegenüber Mißbrauch und Ueber-
fremdung zu schaffen sucht, glaubt man man¬
cherorts in der Welt , deswegen zu einer ab¬
fälligen Kritik und entsprechenden Ratschlägen
Deutschland gegenüber befugt zu sein, wäh¬
rend die gleiche Welt geschwiegen hat oder
noch schweigt zu all jenen mit ausdrücklichen
internationalen Verpflichtungen nicht zu ver¬
einbarenden Verfolgungen deutscher Menschen
von Versailles an bis zu der kürzlichen Aus¬
weisung und Ausbürgerung von Eupen -Mal-
medyern aus ihrer angestammten Heimat . In
Deutschland ist man überdies der Auffassung,
daß der Völkerbund zunächst einmal allen An¬
laß hätte , sich darum zu kümmern , wie inner¬
halb der Völkerhundsstaaten selbst die Min¬
derheiten und Konfessionen behandelt werden,
bevor er eine Aktivlegitimation für sich in
Anspruch nehmen kann, sich darum zu küm¬
mern , wie Deutschland aus den materiellen
und moralischen Erfahrungen seines Zusam¬
menbruchs heraus den inneren Aufbau seines
Volkes vollzieht.

Run-funttedsMesSlaalöNkührnten
wird gestört

Reval , 2. Januar
Die Uebertragung der Rede des estlän-

dischen Staatspräsidenten zum Jahresbeginn
mr Rundfunk wurde plötzlich unterbrochen.
Der Präsident hatte eine Volksabstim¬
mung über die Einberufung
einerNationalversammlung
sür den Februar 1986 angekün-
digt.  und war dann auf den Umsturzver¬
such der Freiheitskämpfer vom 8. Dezember
eingegangen . An dieser Stelle der Rede setzte
die Störung der Uebertragung ein . Eine
sofort eingeleitete Untersuchung ergab , - daß
die Leitung zur Sendestelle durch einen ver¬
brecherischen Anschlag unterbrochen worden
war . Man nimmt an , daß die am Umsturz¬
versuch vom 8. Dezember beteiligten Kräfte
bei der Störung der Uebertragung ihre
Hände im Spiel hatten.

Freiwilliger Eintritt zue
Kriegsmarine

Die Bedingung ^ für eine Einstellung

bekann? ^ ^ ^ der Kriegsmarine gibt
In die Kriegsmarine werden in erster Linie

länger dienende Freiwillig,  ein«
estellt. Solche Freiwilligen für den Al^ ten-
ienst werden auf 4 Jahre  zuzüglich ein»

sbildungszuschlages, der 1 Jahr nicht über¬
steigt, verpflichtet. Gleichzeitig erklären sie sich
nr den Fall , oaß sie Unteroffizier werden, mit

einer Verpflichtung auf insgesamt 12 Jahre
zuzüglich Ausbildungszuschlag einverstanden.
Die Einstellungen finden am 1. Januar , 1.
April und 1. Juli jeden Jahres statt.

Am 1. Oktober jeden Jahres werden Frei¬
willige für den Küstenoienst zukurzer
Dienstzeit  eingestellt, und zwar : in den
Küstendienst (See ) Angehörige der seemänni¬
schen und halbseemännischen Bevölkerung aus
12 Monate,

in den Küstendienst (Land) vorwiegend
Dienstpflichtige der nichtseemännischenKüsten¬
bevölkerung auf 9 Monate . Geeignete Solda¬
ten des Küstendienstes haben Aussicht auf Wei¬
terverpflichtung auf vier bzw. zwölf Jahre . Be¬
werber der Jahrgänge 1915 bis 1918 haben die
Erklärung abzugeben, daß sie zu einer längeren
Dienstzeit bereit sind, ausgenommen solche,
denen aus späterer Erfüllung ihrer Arbeits¬
und Wehrpflicht ein beträchtlicher Nachteil füî .
ihre Berufsausbildung erwachsen würtze. ^

Neben den Bedingungen des Wehrgesetzes
wird gefordert : Alter:  Für Flottendienst
vollendetes 18. bis vollendetes 23. Lebens¬
jahr . sür Küstendienst vollendetes 18. bis
vollendetes 25. Lebensjahr . Auch Angehörige
der Jahrgänge 1913 und 1914 können sich
also noch zum Flottendienst melden.

Größe  möglichst nicht unter 1.60 Meter.
Die Bewerber sollen für ihr Alter gut ent¬
wickelt, kräftig gebaut und frei von solchen
Fehlern (insöesondere ansteckenden Krank¬
heiten ) sein, die ihre Gesundheit , Beweglich¬
keit und Ausdauer nennenswert beinträch¬
tigen . Sie müssen nach marineärztlichem Ur¬
teil tauglich , die Freiwilligen des Flotten-
dicnstes und des Küstendienstes (See ) auch
bordverwendungssähig sein. In einer Asus-
.nahmeprüfung wird von den Freiwilligen
des Flottendienstes geistige Gewandtheit,
rasches Auffassen und klares Urteil verlarigt.
Besonders erwünscht sind Handwerker aller
Art , zumal aus der Metallindustrie , die die
Gesellenprüfung abgelegt haben . Angehörige
des Jahrgangs 1915 und jüngere , die zum
1. Oktober 1936 und später eingestellt wer-
den, müssen ihrer Arbeitsdienstpflicht genügt
haben . Ter Neichsarbeitsdienst stellt jährlich
znin 1. April und 1. Oktober ein und nimmt
Marinefreiwillige , die im Besitz des An-
ilahinescheiiis sind, vorzeitig an . Bevor-
zn  a t werden Bewerber , die turnerisch oder
sportlich gut vorgebüdot sind (MariW -HI -P
Fern .-- --'» oeil — beiJoust gleicher Eignung
— bevorzugt : Freischwimmer und Besitzer von
Sportabzeichen . Kriegerwaisen und Söhne
kinderreicher Familien.

Das Einstellungsgejuchist  mit dem
Vermerk „Gesuch um Einstellung in den Flot¬
tendienst" oder „Gesuch um Einstellung in den
Küstendienst" an den 2. Admiral der Nordsee
(Einstellung ) in Wilhelmshaven oder an den
2. Admiral der Ostsee (Einstellung ) in Kiel zu
richten. Diese Dienststellen senden auch auf
Wunsch das ausführliche „Merkblatt für den
Eintritt in die Kriegsmarine " zu. MeIdung
istjederzeit  möglich, am besten schon reich¬
lich ein Jahr vor dem gewünschten Eintritts¬
tag. Frühzeitige Meldung ist schon mit Rück¬
sicht auf den Arbeitsdienst notwendig.

Dem Einstellungsgesuchsindbei»
zufügen:  von Gemusterten der Musterungs-
answeis , von Angehörigen des Jahrgangs 1914
außerdem der Ersatzreserve I -Schein . Von
Nichtgemusterten der Freiwilligenschein für den
Eintritt in den aktiven Wehrdienst, zu bean¬
tragen bei der polizeilichenMeldebehörde unter
Vorlage der Personalpapiere . Minderjährige
haben die schriftliche, amtlich beglaubigte Er¬
laubnis des gesetzlichen Vertreters dazu beizu¬
bringen . In beiden Fällen muß die Bewerbun
außerdem einen selbstgeschriebenenLebenslaus
(Vor- und Zuname , Geburtstag und -Ort,
Angaben über Schulbesuch, Beruf und Beschäf¬
tigung oder Arbeitslosigkeit nach der Schul¬
entlassung sowie über etwa abgeleisteten Ar¬
beitsdienst,  genaue u . deutliche Anschrift)
enthalten . Ein Briefumschlag mit Anschrift des
Bewerbers und ein Lichtbild müssen ebenfalls
mit eingesandt werden.

Die -Verteilung auf die Standorte der Nord¬
see- bzw. Ostseestation, auf dieSchiffe (Pan¬
zerschiffe, Auslandskreuzer , U-Boote usw.) und
die verschiedenen Laufbahnen (Matrosen,
Heizer, Mechaniker, Funk - und Signalgasten
usw.) richtet sich nach den Vorkenntnissen und
nach den Leistungen. Wünsche können nur in
diesem Rahmen berücksichtigt werden.

Für Marineoffrzieranwärter  gel¬
ten besondere Bestimmungen , die bei der In"
spektion des Bildungswesens der Marin ? ^
.Kiel angefordert werden können. ^ ^
Geschichtliches Dokument gefunden

Der bisher verschollene Brief , mit dem
Julius Streicher  sich im Jahre 1922 zu
Adolf Hitler bekannte und die Absicht aus-
sprach, in Nürnberg nach Wnchener Muster
eine nationalsozialistische - Ortsgruppe aufzu-
stellen, wurde am Heiligabend vom Nürn-
berger Polizeipräsident als Weihnachtsge¬
schenk der Nürnberger Polizei an den Gau-
leiter überreicht.
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Waren, die besonders begehrt sind, aber nichtm
icder beliebigen Menge zur Versügnng stehen,
oder deren Preise gebunden sind, davon ab-
nangrg zu marye», vag ocr vamser gleichzeitig
andere Waren abnimmt. Dieses eigen¬
nützige Ges chästsgebaren  hat den
äweck, aus unlautere Weise den Umsatz.zu er¬
höhen oder verschleierte Preiserhöhungen vor¬
zunehmen. Es ist deshalb gemeinschäd¬
lich.  Das Verhalten dieser Geschäftsleute
«ins; aber vor allem verurteilt werden, weil es
die weniger kauskrästigeu Schichten der Bevöl¬
kerung zu Gunsteii der Wohlhabenderen be¬
nachteiligt und zu einer ungerechten Vertei¬
lung bestimmter Waren führt. I » einem
nationalsozialistischen Staat kann dies nicht
geduldet  werden. Der Neichsminister für
Ernährung und Landwirtschaft hat daher eine
Verordnung erlassen, wonach es verboten
ist, die Abgabe von Lebensmitteln im Klein-
verkaus davon abhängig zu machen, datz der
Käufer gleichzeitig Lebensmittel anderer Art
oder andere Waren abnimmt oder avinnehmcn
verspricht. Ein gleiches Verbot gilt für die Ab¬
gabe von Futtermitteln an Tierhalter. Bei Zu¬
widerhandlungen können die Preisiiber-
wachunqsstellen Ordnungsstrafen verhängen.

3ug6vrelehr am8. Januar 193«
Wegen der Arbeitsruhe am Erscheinungs-

fest Verkehren am Montag den 6. Januar 1936
die Reisezüge im Bezirk der Neichsbahndirek-
tion Stuttgart wie an Sonntagen . Es fallen
in unserem Bezirk also alle Züge ans , die nach
dem Fahrplan nur an Werktagen Verkehren,
ausgenommen die Personenzüge: Wildbad ab
5.46 Uhr, Pforzheim an 6.33 Uhr nnd Wild-
Lad ab 6.48 Uhr, Pforzheim an 7.29 Uhr;
Pforzheim ab 7.16 Uhr, Wildbad an 7.59 Uhr
nnd Pforzheim ab 17.29 Uhr, Wildbad an
18.23 Uhr.

Der sonst an Sonntagen verkehrende Zug
Wildbnd ab 6.00 Uhr, Pforzheim an 6.33 Uhr
fällt aus.

Am Ncujahrstag konnte unser Mitbürger
Christian Kappelmann  in voller Rüstig¬
keit seinen 78. Geburtstag begehen. 61 Jahre
arbeitete er als Holzhauer im Stadtwald und
erfreute sich ber seinen Vorgesetztenwie bei
seinen Arbeitskameraden Beliebt- ^
heit. ""

Am Neniahrstag veranstaltete die Feuer¬
wehrkapelle  zusammen mit dem Stre ich-
orchester  im gutbesetzten„Löwcnsaal" ein
Konzert. Die musikalischen Darbietungen der
Leiden Klangkörper entsprachen nicht nur dem
Musikalischen Geschmack der Birkcnfeldcr, son¬
dern erbrachten auch einen schönen Beweis
der fleißigen Arbeit, die sowohl in der Kapelle
als auch im Orchester freudig geleistet wird.
Der erste Teil des Konzertes wurde von der
Kapelle unter Leitung von Kapellmeister
Herrn. Heinz  bestritten nnd wies Werke auf
von Bela, Maria von Weber, Strauß u. a.m.,
die alle mit dankbarem Beifall ausgenommen
werden. Das Molinsolo von Karl Heinz
bedarf besonderer Erwähnung . Im zweiten
Teil kam das noch junge, aber rührige Streich¬
orchester unter der Stabführung von Karl
Schöning er  zu Gehör. Man mußte
von den Darbietungen den Eindruck gewin¬
nen, Laß mit vollem Eifer an der Sache ge¬
arbeitet wird, und wenn dem Streichorchester
das Ncujahrskonzert zu einem schönen Er¬
folg wurde, so wird das neuen Ansporn im
Dienste der edlen Musik bedeuten. Mit der
Musik aus der Oper „Norma" von Bellini
wurde der zweite Teil eingeleitet, es erklangen
dann die bekannten Schubert'schen Weisen aus
dem großen Potpourri „Dreimäderlhaus", so¬
dann ein Walzer. Das Orchester brachte
ferner Werke von Richard Wagner, wie „Ein - .
zug der Gäste" aus „Tannhäuser", Pilgerchor
und „Lied an den ALendstern" prächtig zu
Gehör, ebenso den Nibelungenmarsch am
Schluß. Der gespendete Beifall war verdient.

Dem Geflügel- und Kaninchenzüchterverein
Birkenfeld wurde von den Kreisen Neuenbürg,
Calw, Nagold und Freudenstadt die Abhal-
tung der diesjährigen Kreis gruppen-
A.Ga n fürKaninchen  erteilt . Im Hin-
vlm ans die Entwicklung der deutschen Klein-
tierzucht, welche den Aufschwung der Volks¬
wirtschaft «ntbedmgt, w>äre es jedem
Interessenten und Gönner zu empfehlen, diese
Schau zu besuchen. Eine Pelz - und Kaninchen¬
fell-Ausstellung Wird den Besuchern zeigen
Was aus einem Kaninchenfell alles hergestellt
werden kann. W.B.

Bernbach, 3. Jan . Seit 14 Tagen wurde
ein hier wohnhaftes 49 Jahre altes Fräulein

vermißt. Im Klosterwald bei Ettlingen fand
man jetzt die Vermißte an einem Baume er¬
hängt auf. Die Bedauernswerte dürste die
Tat in geistiger Umnachtung verübt haben.

Conweiler, 1. Fan . Am Sonntag abend
hielt der Verein für Bewegungsspiele im
„Waldhornsaal" einen „Bunten Abend" ab.
Zahlreich hatten sich die Sportgenossen aus
näh und fern hiezu eingefunden. In seiner
Begrüßungsansprache wies der Vorsitzende
des Vereins, Herr W eb er - Si eb , auf den
Sinn und die Bedeutung der Veranstaltung
hin. Die Vereinsleitung hatte es verstanden,
nur das Beste zu bieten. Die beiden Theater¬
stücke: „Einquartierung im Erlenhof", ein
humoristisches Singspiel für Männerchor und
Soli , sowie „Der Menschenfresser" wurden
von den Spielenden meisterhaft bewältigt und
erzielten größte Heiterkeit und Beifall. Ferner
folgten: „Auszüge ans der Vereinsgeschichte"
in launigen Versen und wurden dabei die
Schwierigkeiten der Platzbsschasfung behan¬
delt. Nach der bekannten Knoblauchwurst¬
melodie wurden in gereimten Versen verschie¬
dene Mitglieder durchgehechelt. Die Pausen
wurden ausgefüllt durch den Sing - u. Spiel¬
ring des Vereins für Bewegungsspiele unter
Führung des bekannten Solisten E. I . F.
Uchs.

Enzklostcric, 31. Dez. In ernstem wie
heiter-gemütlichem Zusammensein feierte un¬
sere weltabgelsgene Gemeinde das Weih-
nachtsfsst. Am Christfest- Abend versam¬
melte sich jung und alt in unserer Kirche
unter dem strahlenden Lichterbaum, um mit
aufmerksamem Auge und Herzen das als Er¬
lebnis aufzunehmen, was die „Kind er-
kirche"  an weihnachtlichem Spiel und Ge¬
sängen Lot. Advents- und Weihnachtszeit in
innigstem Zusammenhang kam zur Darstel¬
lung : Nachdem der Adventskranz entzündet,
wurden zwölf kleine Schneeflockenmädchen
vom Himmel in die Welt ausgesandt, um
dieser für das Kommen des himmlischen Kin¬
des erst das echt christtägliche Kleid zu geben.
Und nun zogen in einem „Krippenspiel", bei
dem fast alle Kinder der Oberklasse voll Eifer
mitwirktcn, die Gestalten der uralt -ewig schö¬
nen Geburtsgeschichte Christi am Auge der
Zuschauer vorüber, Rede und Gegenrede, un¬
terbrochen von alten lieben Weihnachtsliedern
heutiger und früherer Zeit. Der ganze Zauber
und Duft der Weihenacht lag über den far¬
benfreudigen Bildern in Bethlehems Stall
und ließ die Herzen der Alten füll zurückwan¬
dern ins selige Kinderland.

Am Sonntag nach Weihnachten war der
Saal des Gasthauses zum „Hirsch" dicht ge¬
füllt mit erwartungsvollen, fröhlichen Men¬
schen, die der Weihnachtsfeier des Musik-
Vereins  beiwohnen wollten. Unsere Musik-

dch durch fleißiges Ueben unter Lei-
tnngihres - -Djriaenten . Herrn
Eitel  ans Höfen, ihr Können
hebt und sich stets in dankenswerter Weise in
den Dienst der Volksgemeinschaft stellt, bot
auch diesmal in buntem Wechsel mit heiteren
Einaktern lauter sauber und frisch gespielte
Musikstücke, unter denen als außerordentliche
Leistung eine „Freischütz"-Fantaste und ein
Kranz Strauß 'scher Walzer hervorgehoben zu
Werden verdient. Nach einer einleitenden
„Stille Nacht"-Fantasie begrüßte Herr Eitel
die Gäste im Namen des Musikvereins, der,
wie alljährlich, seinen Mitgliedern und Gön¬
nern in der Weihnachtszeit ein paar fröhliche
Stunden bereiten wolle. Nach ihm brachte
Herr Bürgermeister Schmid in seiner launi¬
gen Art die fröhlichste Stimmung in den
Saal nnd rief alle Lachgeister auf den Plan.
Zugleich sprach er sich anerkennend aus über
die wertvolle Arbeit unseres Musikvereius
und empfahl lebhaft allen, die Tätigkeit un¬

serer Musikkapelle in jeder Hinsicht zn unter¬
stützen. Seinen Worten : „Musik ist doch das
Schönste, was wir im Leben haben, sie kettet
die Menschen in befreiendem Gefühl zusam¬
men und bannt der Zwietracht böse Geister"
stimmte Wohl jeder ans tiefster Ueberzcugnng
zu. Nach Mitternacht bildete den Abschluß
noch ein kurzer Tanz . Es ist nur zu wün¬
schen, daß das sichtliche Interesse aller Teil¬
nehmer unserer Musikkapelle ein fröhlicher
Ansporn ist zu ihrer meist auf freiwilligen
Opfern beruhenden Arbeit, und daß sie uns
wie bisher auch im neuen Jahr mit ihrer
Kunst erfreut. R. R.

ErdbebenMben im Renchta!
Freudenstadt, 2. Januar . Wie sich jetzt

herausstellt, haben die Erdstöße in der Nacht
aus letzten Montag, die von einem im badi¬
schen Murgtal liegenden Herd ausgegangen
sind, im Renchtal Schaden an¬
gerichtet.  Hier wurde besonders der zweite
Erdstoß sehr stark wahrgenoinmen. Aus eini¬
gen Worten wird der der NS-Presse an¬
geschlossenen„Schwarzwaldzeitung" über G e-
bäudeschaden  berichtet , namentlich
Dächer und Kamine wurden be-
schädigt.

Vom Turme der spätgotischenWall¬
fahrtskirche in Lautenbach siel
die Spitze  auf das Ziegeldach und zer¬
schlug viele Ziegel. Am Kamin des Hauses
eines Bäckermeisters in Oberkirch wurde die
Platte abgerissen, die auf das Dach fiel und
dieses beschädigte. Auch an anderen Dächern
ist durch die Erderschütterung Schaden ent¬
standen.

Sv fallen 1936  die Feiertage
Das Jahr 1936, von dem uns nur noch

Wenige Tage trennen, ist ein Schaltjahr und
hat somit einen 29. Februar . Er fällt auf
einen Samstag und auf ihn treffen die Na¬
menstage Hermine und Oswald.

Das Jahr 1936 ist seit Christi Tod das
1903te, seit der Einführung des Julianischen
Kalenders das 1981ste, seit der Zerstörung
Jerusalems das 1866ste, seit der Reformation
Dr. Luthers das 419te und seit der Einfüh¬
rung des Gregorianischen Kalenders das
854ste.

Die beweglichen Feste des Jahres 1936
werden an folgenden Tagen gefeiert: Ascher¬
mittwoch am 26. Februar , Ostersonntag am
12. April, Christi Himmelfahrt am 21. Mai,
Pfingstsonntag am 31. Mai, Fronleichnams¬
fest am 11. Juni . Der erste Adventssonntag
«st am 29. November, das Weihnachtsfcst
fällt auf einen Freitag und Samstag , so daß
mit dem anschließendenSonntag , dem 27.
Dezember, drei Feiertage sind. Der Helden¬
gedenktag fällt auf Sonntag , 8. März, der
Feiertag der nationalen Arbeit aus Freitag,
1. Mai, der Erntedanktag auf Sonntab , 4.
Oktober. Frühlingsanfang ist am Freitag,
20. März, Sommeranfang am Sonntag . 21.
Juni . Herbstanfang am Mittwoch, 23. Sep-
tember und Winteranfang am Dienstag, 22.
Dezember.

«
Zwei Tage vor Vollendung ihres 63. Lebens,

jahres ist die in Pforzheim  lebende Ver¬
fasserin des bekannten Kiehnleschen Kochbuches,
Fräulein Hermine Kiehnle,  nach längerem
Leiden gestorben.

*
In der Siwesternockit ereignete sich aus dem

Nangierbahnhof Pforzheim  ein Unglücksfall.
Beim Jusammenkuppcln zweier Wagen fuhr die
Lokomotive zu hart gegen den Kuppelwagen und
prallte wieder zurück. Ein 44 Jahre alter Ran.
gierer aus Eutingen  wurde von dem Wagen
erfaßt und erlitt eine schwere Brust-Ouetschung.

Der alte Felöfolöal sammelt
Ausrufe von Gauleller Murru.Sauamtsleiter Groß zur Sammlung der WKW

Der alte Feldsoldat ist überall da zur Stelle, wo es dem Volke zu helfen gibt. Was er
vier Jahre lang an allen Fronten des großen Krieges unter täglichem Einsatz seines
Lebens an Unerhörtem ertrug, ertrug er für sein Volk, dessen Leben ihm höher galt als
das eigene.

So ist es selbstverständlich, daß auch dort der alte Frontsoldat zu finden ist, wo es gilt,
den Arm-n und Bedürftigen seines Volkes zu helfen. Möge das deutsche Volk diesen
selbstlosen Einsatz des alten deutschen Frontsoldaten am S. Januar durch besondere Opfer-
Willigkeit würdigen.

Wilhelm Murr,
Gauleiter,

Reichsstatthalter in Württemberg, ^

Kameraden und Kameradensrauen!
Der 5. Januar steht für die Kriegsopfer im Zeichen des WinterhilkswerkSdes deut«

scheu Volkes. An diesem Tag steht Ihr alle ausnahmslos im Dienste dieses Werkes. Ihr
habt im großen Kriege gezeigt, daß Ihr bereit wäret, Opfer zu bringen, Ihr werdet auch
diesmal beweisen, datz Ihr bereit seid, wenn Ihr im Kampf gegen Hunger und Kälte ge¬
braucht werdet.

Ich erwarte von Euch, daß Ihr am 5. Januar 1936 mit Eurer Opferbereitschast und
Eurem Sammeleifer allen Volksgenossen Beispiel seid. Kameraden und Kameradensrauen,
ans Werk für die deutsche Not- und Schicksalsgemeinschaft.

GauamtSleiter des Amts für Kriegsopfer —
und Gebietsinspektcur für Württemberg und Baden.

>Ml.REDW-Nachr!ch!en^
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Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein
41/126. Die Jniigenschast-Zührer haben bis
nächsten Dienstag den 7. Jannar 1936, abends
6 Uhr, den Beitrag mit Versiebmung für Mo¬
nat Januar beim Geldvcrwalter aw.nliestrn.
Die Beitragsmarken sind beim Gel?-.' erwalter
zn holen nnd als Quittung den Ettern zu
geben. Der FähnteinSführer.

Me melden uns alle!
„Fritz, ja warte doch, warum hast du denn-

es so eilig?"
„Komme sofort wieder, muß nur geschwind

meine Meldung znm Reichsberufswetikampf
abgeben."

„Was? Meldung — Reichsberufswettkampf?
Was ist denn das?"

„Ja , das weißt du nicht einmal, während
Wir uns schon alle angemeldet haben. Reichs¬
berufswettkampf, das ist das Olympia der Ar¬
beit. Auch du selbstverständlich bist verpflichtet,
daran teilzunehmen. Kein deutscher Junge
und kein Mädel schließt sich ans der Gemein¬
schaft aus . Darum jetzt eilig. Der Melde¬
termin ist eigentlich mit dem 1. Januar ab¬
gelaufen, aber du kannst dich trotzöem noch
anmelden. Hier fülle diesen Anmeldeschein
aus und der kleine Abschnitt ist für dich als
Bestätigung bestimmt."

„Also los. So jetzt nichts wie abgegeben.
Stolz werde ich sein, mich mit Millionen im
beruflichen Wettkampf messen zu dürfen." —

Auch dich geht es an, deine Meldung sehlt
noch.

di«
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Ausgabeort Stuttgart
Die Großwetterlage hat keine wesentliche

Aenderung erfahren. Das Tiefdruckgebiet
über dem Ostatlantik greift weit in südlicher
Richtung aus , wodurch immer wieder von
neuem Warmluft nordwärts geführt wird
Die dadurch bedingten Temperaturgegensätze
über dem Ostatlantik geben zur Ausbildung
immer neuer Teilstörungen Anlaß. So be¬
findet sich Süddeutschland heute morgen im
Bereich milder, südwestlicher Luftströmungen
auf der Vorderseite einer über Nordfrank¬
reich liegenden, in östlicher Richtung sich ver¬
lagernden Teilstörung. Dies bedingt zurzeit
föhnige Aufheiterung. Anschließend rechnen
wir bei vorübergehend stärkerer Bewölkung
mit nur leichtem Temperaturrückgang unH
auch mit etwas Regen, der jedoch frühestens
ab 1000 bis 1200 Meter in Schnee übergeht.-
Im ganzen dauert somit der unbeständig?
und milde Witterungscharakter an.
2.ssnusr I9Z6,8 Ubr
Slktl5äie-
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VoraussichtlicheWitterung: Bei südwest¬
lichen bis westlichen Winden vorübergehend
stärker bewölkt und etwas Regen, nicht unter
1999 bis 1299 Meter als Schnee, später nur
leichter Temperaturrückgang, im ganzen Web
terhin mild und unbeständig.

Ministerpräsident Mergenthaler
an den Führer

Ministerpräsident Mergenthaler  hat
an den Führer und Reichskanzler folgendes
Neujahrs -Glückwunschschreiben gerichtet:

„Mein Führer ! An der Schwelle des neuen
Jahres kommen Regierung und Volk von
Württemberg vereint zu Ihnen mit ihren
treuesten und heißesten Wünschen. Wir blik-
ken in Ruhe hinaus auf die von Stürmen
durchzitterte Welt und schauen voll Ber«
trauen auf zu Ihnen , der dem Reiche im verl
gangenen Jahre die so bitter nötige, stark«
Wehr gegeben hat.

Möge auch das neue Jahr für u»se>
Deutschland ein Jahr des Friedens, der ftA
Heu Arbeit und des weiteren zielsicheren Auf¬
baues des Tritten Reiches in wahrhaft nativ»
nalsozialistischem Geiste sein."



Am Nachmittag des NcusahrfesteZ stieß ein
LS Jahre alter Motorradfahrer mit einem 22 Jahre
alten Motorradfahrer außerordentlich heftig zu-
sammcn. Beide Fahrer stürzten und mußte» mit
schweren Kopf , und sonstigen Ver-
letzungen  in bewußtlosem Zustand in das
Krankenhaus gebracht werden.

*
Beim Neujahrsschießen ereignete sich in Un-

dingen,  OA . Niedlingen, ein bedauerlicherUn-
fall. Ernst Maier  und einige Kameraden woll-
ten ein altes Gewehr vom 1870er Ausmarsch„pro-
bieren". Das Gewehr zersprang und ver-
letzte  Ernst Maier die linke Hand,  die jetzt
vollkommen unbrauchbar ist

Heilbronn, 2. Januar . (M otorgüter-
sch - N „Heilbronn ".) Die Reederei
Schwaben hat mit Schreiben vom 30. Dez.
1935 dem Oberbürgermeister mitgeteilt, daßam Samstag abend ihr neues Motor-
gnterschiff „Heilbronn ", 510 Ton-
nen groß auf seiner Jungfernfahrt seine
Patenstndt Heilbronn a »gelaufen  habe
um dort Güter zu laden. Dieses Schiff ist
das zweite einer im Ban befindlichen Serie
von vier Motorgüterschiffen, die alle würt-
remberglsche Städtenamen tragen werden
Der Oberbürgermeisterhat für das Schiff ein
Bild des Rathauses gestiftet. Die Natsher-
ren haben das Schiff am Neujahrstage be¬sichtigt.

L-onberg, 2. Januar . (T u n n eld u r ch-
bruch am Engelberg .) Der letzte Tagim Jahre 1935 wurde für die Arbeitskame¬
raden am Tunnelbau durch den
Engelb erg  zu einem Festtag. Die beiden
Stollcneingünge waren festlich geschmückt.
Noch zwei Meter Felsenwand trennt die Ar¬
beitsgruppe des Nvrdstollens von denen des
Südpolien-.!. »un aes coeüngcm, oe-,' -vUm¬
bruches sicher zu gehen, wurden 20 Spreng¬
löcher gebohrt und geladen. Ein Schuß nach
dem anderen erzielte seine Wirkung, die
Erde bebte, dicke Rauchwolken füllten den
Stollen und zogen nach der Nordseite ab, ein
Zeichen, daß der Durchbruch gelungen war.
Mit einem begeisterten„Glück auf" begrüßten
sich die Arbeitskameraden. An der letzten
Sprcngstelle des Durchbruches hielt Ober-
iugenieur Herbst  eine kurze Gedenkrede.

Vopfingen, 2. Jan . (Radfahrer von
Auto tödlich an ge fahren .) Der
30 Jahre alte ledige Friseur Georg Knäule,
der seine Landkundschaft mit dem Fahrrad
besuchte, war nachts eben auf der Heimfahrt
beginnen, als von Bopfingen her ein Taxo-
metcrfahrer von Oberndorf mit vollbesetztem
Auto in Richtung Anfhanfcn fuhr. Ans noch
ungeklärten Gründen geriet Knäule beim
Brunnen am städtischen Siedlungshaus mit
dem Wagen zusammen. Er wurde auf das
Auto geschleudert  und trotz sofortigen
starken Bremscns eine Strecke mit¬
geschleppt.  Durch den starken Aufprall
erlitt er eine schwere Kopfwunde,  an
der er gleich nach Eintreffen des Arztes
st a r b.

Stuttgart , 2. Januar . (Professor  D r.
Weitz  n a chH a m b u r g b e r u se n.) Der
langjährige Direktor der Inneren Abteilung
des Städt . Krankenhauses Bad Cannstatt,
Prof.  D r. W e i tz, hat einen Ruf an die
Universität Hamburg erhalten, wo er einen
ordentlichen Lehrstuhl für Medizin und die
Stelle des ärztlichen Direktors der zweiten
Medizinischen Klinik und Poliklinik einneh-
men wird. Bereits in diesen Tagen wird er
seine neue Stelle antreten. Mit dieser ehren¬
vollen Berufung verliert nicht nur die Stadt,
sondern das ganze schwäbische Land einen
hervorragenden und vielgesuchten Arzt, der
auch auf dem Gebiet wissenschaftlicher For¬
schung einen guten Namen hat. Prof . Dr.
Weitz, im 54. Lebensjahr stehend, war seit
1912 an der Universität Tübingen tätig und
kam im April 1927 an das Bad Cannstattcr
Krankenhaus. Am letzten Montag veranstal¬
teten die Stadtverwaltung und die Kranken¬
hausangehörigen für Professor Weitz eine
schlichteA b schi e d s f e i e r.

Ravensburg, 2. Jan . (Kinderschlit¬
ten im Eis  e i n gebr ochen.) Am Nach¬
mittag des Silvestertages vergnügten sich
drei Kinder in der Nähe des alte» Eisweihers
beim Wicsental mit Schlittenfahren. Eines
der Kinder, das den Schlitten zog, auf dem
seine beiden Kameraden Platz genommen,
schleuderte das Fahrzeug auf den Weiher.
Da dieser zurzeit nur dünn gefroren ist.
brach das Eis und die Kinder ver¬
sanken mit dem Schlitten im Was¬
ser . Zum Glück hatte das ältere Kind den
Mut und die Geistesgegenwart, sofort nach
dem Strick des Schlittens zu greifen und den
Schlitten mitsamt den Kindern ans rettende
Ufer zu ziehen.

Bad Wimpfen, 2. Jan . (Zwei Schüsse
— dr ei Wi l dschwei n e erlegt .) Am
Heiligen Abend erlegte der Jagdpächter von
Hochhausen-Finkenhof, Zahnarzt Dr. E n g-
lert,  von hier, mit zwei Schüssen drei
Wildschweine.
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sbök' vkirdliz
Die Leichtathleten  beginnen die

Reihe ihrer Hallensportfeste in Mann¬
heim imd Kiel.  Die Mannheimer Per»
anstaltung gewinnt dadurch an Bedeiüung,
daß dort die amerikanischen Athleten Lp.
man und Thorne  starten.

Radrennen  gibt es in der Deutsch¬
landhalle in Berlin, wo ein Länderkampf der
Steher Deutschland — Frankreichausgctragen wird, in Köln und in Dort¬mund.

Württe mbelgische Amateur¬boxer,  nämlich eine siebenköpfige Staffel
des VfK. Germania Stuttgart, startet aus
ihrer Reise nach dem Süden zum erstenmal
inBezieres  in Südfrankreich. Die Ger¬
manen verfügen derzeit über eine so kampf¬
starke Staffel, daß man mit einem erfolg¬
reichen Abschnciden rechnen kann. Einen
Gauvergleichskampf im Boren bestreiten
Baden und Süd west  in Mannheim.

srkrsuttcks kßsm Adaß wir
die IVOrt « kliMvn allein in Spareinlagen erreicht haben.

aiürNsmdsrgiLLks L.sncis5sk »srksss « .
Stadlpflege Ner»esbürg.

Stangen-Verkauf.
Am Mittwoch den8. Januar lS3ü, abends6 Uhr, werden im

Rathaus Bau - und Hopfenstangen  vom unteren tzohrain
und oberen Hinteren Berg in kleinen Losen an örtliche Selbstver-
brauchrr und Kleinhandwerker öffentlich versteigert. Losoerzeichnisse
liegen in der Stadtpflege zur Einsicht auf.

Den 3. Januar 1936. Stadtpfleger Essich.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Die ReiAöverbilligliligSfcheirie

lür Speisefette
für die Monate Januar, Februar und März 1936 werden am Sams-
tag den4. Januar 1936, vormittags von 10 bis 12 Uhr auf derPolizeiwache ausgegeben.

Ratschreiber Schönberger.

VttilfsglWe Gartenbau
Kreis Neuenbürg.

Am Srnntag denS. Januar, abendsS Uhr, findetim Gasthof zum „Bären" In Neuenbürg  ein
Vortrag über Düngungsfrage»

im Gartenbau, sowie ein vd » »I»su - k >>m statt. Zu dieser
Veranstaltung laden wir alle Berufskameraden, Obstbauvereine, sowieFreunde des Gartenbaus höfl. ein.

Kreisfachwart. — Kreisbaumwart.
146. : Die Berufskameraden treffen sich punbt2 Uhr im Gasthauszum „Schiff" zu einer wichtigen Besprechung.

Wmierhilsswerk Ml - vad.
Heute Freitag von 2- 4 Uhr

Oennack,  öen 3. jsnuar 1936.

klein lieber, guter 8okn, unser Lrucler, 8cliivagerunci Onkel

«NIKsIm « ulk
ist nacb langer, sckcverer Krankbeit gestern im Mer von
23 faliren sankt entscklaken.

Im blamen cler trauernden Hinterbliebenen:
kukf, zVitwe

Leeräigung: 8amstag, 4. fanuar 1936, nacbmittags3 vkr
in Oennacb.

Tieferschüttert teilen wir mit, daß unser verehrter

Herr Kurt Keppler
unerwartet rasch von uns geschieden ist. Wir wer¬
den ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Die Gefolgschaft
der Firma Friedrich Keppler.

Calmbach, den3. Januar 1936.

Sofort zu vergeben:
SMmiler md AuMbW vllitNcllbitti.

Ernst Schneider, Herrenalb.

ZmW - BerftelMil ? .
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Samstag  den 4.
Januar 1936, vorm. 10 Uhr, in
Wtldbad:

1 Schlafzimmer, 1 Kiichenbüfett,
1Eiskasten. 1Klavier. 1Schreib¬
tisch, 1 Sofa.

Zusammenkunft am Pfandlokal.
Gerichtsvollzteherstr lle

Wildbad.

Lesckskrs-
lSüeksr

«isupt - uncj
XssssndüeNvr

d.oNnliLrvn
^okntsdslisn
d.« itror «j>nvr
Ldlsgmsppsn
ksgistsr
Xontodögvn
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GrSfenhausen.

Nütz- Md IWiitz
mit Kalb

verkauft
Adolf Glauuer.

MüMlMsMe
iresZekbüeg.

Anmeldungen für den
Tages - u. Abendkurs
sind umgehend in der Stadt pflege
abzugeben.

HBirkenfeld
Zur Benützung meiner gut ein¬

gerichteten

empfehle ich mich bestens.
Rosa OelschlLger. Witwe,

zum „Adler".

Gesucht!

».» NUN» »VN
5—6 Zimmer, mit Garten an schö¬
nem Orte des Schwaczwaldes von
Dauermieter auf jetzt oder1. Ap¬
ril zu mieten gesucht. Angebote mit
Preis unter 805 an den Verlag
dieses Blattes.

Gaigel-und
TaW-Karte«

Kaust man in der
E.MeehWn BuWiAung.
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Die WLirttembeeger in -er Statistik
Die V- « eo«»a der Bevölkerung Württembergs im Jahre 1SS4

teuer eine neue Ehe eingehen. Im Berichts-
Witwen nochmals" Stuttgart, 31. Dezember.

" Neber das endgültige Ergebnis der Ermitt-
lung über die B ev ol keru ngs bewe-
nuna Württembergs  im Kalenderlahr
1934 entnehmen wir den Mitteilungen des
Miirtt Stat . Landesamts , daß, nachdem im
c?abre ' l933 als erster Erfolg der national-
wrialiltischen Bevölkerungspolitik sich ein star-
kes Aufleben der Heiratslust  ein-
gestellt hatte , 1934 neben der weiter steigenden
Heiratslust auch die G e b u r t e n f r e u d i g -
keit  gewachsen ist. Die Zahl der Gebore¬
nen  hat sich erstmals seit mehreren Jahren
Wieder erhöht,  und zwar von 41314 aus
48 760. Die Zahl der Eheschließungen,
die bereits von 1932 auf 1933 um nahezu 3000
gestiegen war , hat sich nochmals um über ein
Viertel (26,2 v. H.) vermehrt und erreichte mit
27 411 den höchsten jemals in Württemberg
verzeichnten Stand.

Auch die Sterbefälle  haben um 823
zugenommen, trotzdem blieb die Zahl der
Sterbefälle mit 30197 im Vergleich zu den
letzten Vorkriegsjahren , die weit über 42 000
Todesfälle gebracht hatten , noch immer sehr
klein. Die Zunahme der Sterbefälle ist haupt¬
sächlich auf die im Zusammenhang mit der er¬
höhten Geburtenzahl gestiegene Zahl von
Säuglingssterbefällen und Totgeborenen zu¬
rückzuführen. Das natürliche Bevölke-
rungswachstum,  das im Ueberschuß der
Geborenen über die Gestorbenen zum Ausdruck
kommt, hat sich infolge der Geburtenzunahme
auf 18 663 Köpfe erhöht , und übertrifft damit
das Wachstum aller Jahre seit 1926. Auf
Tausend der Bevölkerung bezogen, errechnet
sich für das Jahr 1934 eine Heiratsziffer von
10,1, eine Geburtenziffer von 18, eine Sterbe¬
ziffer von 11,1 und eine Ziffer des Geborenen-
uberschusses von 6,8. Im Vorjahre sind auf
1000 der Bevölkerung nur 4,4 Geborene mehr
als Gestorbene gezählt worden.

Im einzelnen wird aus den: umfangreichen
Tabellenwerk der Bevölkerungsbewegungs-
statistik von 1934 noch folgendes mitgeteilt:

Die Auszählung der Eheschließungen nach
dem Lebensalter hat die erfreuliche Tatsache er¬
wiesen, daß 1984 aste Altersklassen heirats¬
lustiger gewesen sind als in den Vorjahren.
Eine Ausnahme machen nur die Frauen im
Alter von 60 und mehr Jahren . Am stärksten
war die Zunahme bei den jüngeren Männern;
im Alter von unter 25 Jahren haben im
Berichtsjahre fast vierzig v. H. mehr den Weg
zum Standesamt gefunden als im Vorjahre.
Bei den .Altersklassen von 25 bis 40 Jahren
betragt die Zuncchme^ »agemm nur rund ein
Viertel . Wesentlich glerchmWger ftv dt- Zu¬
nahme bei den Frauen verteilt.

Trotz der starken Zunahme von Heiraten in
jüngeren Jahren ist das häufigste Heirats¬
alter  bei den Pstinnern das Jahrfünft von
25 bis 30 Jahren und bei den Frauen das
Alter unter 25 Jahren geblieben.

Dein früherenFamilienstand  nach
waren im Berichtsjahre mehr Eheschließende
ledig als in den vorausgegangenen Jahren.
Bon 100 neuverheirateten Männern waren
nämlich 92,3 vorher ledig, 1933 aber nur 90,8
v. H. Insgesamt haben 25 316 ledige Männer,
1418 Witwer und 677 geschiedene Männer ge¬
heiratet . Bei den Frauen ist der Anteil der
ledigen mit 96,2 noch höher, da verwitwete
Frauen im Vergleich zu den Witwern viel sel-

jahre haben sich nur 631
verehelicht, außerdem 509 geschiedene Frauen,
während die große Masse, nämlich 26 371,
ledig war.

Dem Religionsbekenntnis  nach ge¬
hörten 22 902 Ehepaare oder 83,9 v. H. der
gleichen Religionsgemeinschaft an ; 4293 oder
15,7 Prozent haben eine Mischehe geschlossen.
Im Vorjahre hatte der Anteil der konfessio¬
nellen Mischehen 15,0 v. H. betragen . Im ein¬
zelnen gab es 16 449 oder 60,0 v. H. rein
evangelische Paare (1933: 59,4 v. H.) , 6243
oder 22,8 v. H. rein katholische Paare (1933:
23,9 v. H.) , 257 oder 0,9 v. H. Paare mit son¬
stigem christlichem Bekenntnis (1933: 1,0
v. H.) , 43 oder 0,2 v. H. rein israelitische Paare
1933: 0,2 v. H.) und 4293 oder 15,7 v. H.
Mischehen (1933: 15,0 v. H.) . Bei den Misch¬
ehen haben u. a. 1901 katholische Frauen evan¬
gelische Männer , 1767 katholische Männer
evangelische Frauen , ferner 7 katholische
Frauen . 11 katholische Männer , 53 evangelische
Frauen und 93 evangelische Männer Angehö¬
rige eines sonstigen christlichen Bekenntnisses
geheiratet . Auch Rassen-Mischehen dürften 1934
noch vorgekommen sein, denn in 8 Fällen
haben evangelische und in 5 Fällen katholische
Christen einen Israeliten zum Ehepartner ge¬
wählt . Die Zahl der rechtskräftig ge¬
schiedenen Ehen  hat sich neuerdings er¬
höht, und zwar von 1012 auf 1136 oder um
12,2 v. H.

Bei den Geborenen  hat sich trotz der
starken Zunahme keine Aenderung in der
Geschlechtsverteilung ergeben . Von den
48 760 Geborenen waren 25 179 Knaben und
23 581 Mädchen : auf je 1000 Mädchen wur¬
den damit , ähnlich wie in den Vorjahren.
1068 Knaben geboren . Auch der Anteil der
Totgeborenen  ist im Berichtsjahr
nahezu der gleiche geblieben ; es sind ins¬
gesamt 1041 Kinder oder 2,13 v. H. tot
geboren worden gegen 961 oder 2,32 v. H.
im Jahre 1933. Die Zahl der Lebend¬
geborenen betrug somit 1934: 47 719 und
1933 40 453. Auf je 1000 Frauen im gebär¬
fähigen Alter von 15 bis 45 Jahren errech¬
net sich mit dieser Geburtenleistung eine
Fruchtbarkeitszikfer von 72 für

1934 und von 60 bis 61 für das Vorjahr.
Tie neue Ziffer übersteigt auch die Frucht¬
barkeitsziffer der Jahre 1927 bis 1929, bleibt
aber noch sehr weit hinter der Vorkriegs-
iffer zurück. Auf je 1000 Frauen im gebär-
ähigen Alter sind nämlich im Durchschnitt

der Jahre 1927 bis 1929 70 und im Durch-
schnitt von 1911 bis 1913 124 Lebcndgebo-
rene gezählt worden.

Günstiger gestaltet hat sich im Berichts¬
jahre das Verhältnis der ehelichen zu den
unehelichen Geburten ; der Anteil der unehe¬
lich geborenen Kinder ist von 10.0 auf 8,3
v. H. der Geborenen überhaupt zurückgegan¬
gen und zwar hauptsächlich deshalb , weil
durch die Gewährung von Ehestandsdar¬
lehen viele Kinder als eheliche geboren
werden konnten , die ohne dieses Darlehen
unehelich auf die Welt gekommen wären.

Auch die erstmals für 1934 in Württem-
berg ermittelte Geburtenfolge  hat
sehr lehrreiche Ergebniste gezeitigt . Es wurde
festgestellt, daß von allen ehelich geborenen
Kindern über ein Drittel — 36,9 v. H. - -
als erste Kinder (Erstlingskinder ) auf die
Welt gekommen sind. Zweite Kinder waren
es 27,7, dritte 15,4, 4. und folgende immer
noch 20 v. H. Die Mehrling 8 gebur.
ten  brachten 1934: 1254 1933 aber nur
987 Kinder . Die Zunahme beträgt 27,1 v. H.,
die der Gesamtzahl der Geburten 18,3 v. H.
1934 gab es 621 Zwillings - und 4 Drillings,
gebürten.

Die Sterblichkeit  der Bevölkerung
hat sich, wie bereits einleitend kurz erwähnt,
unbedeutend erhöht . Die Zahl der Sterbe¬
fälle (einschl. der Totgeborenen ) ist von
29 374 aus ^ ' 97-^ rfk117sfit—^In öeVIü - '
nähme istHöhe von 823 Fällen sind die
Totgeborenen mit 80 und die Säuglinge mit
251 beteiligt . Insgesamt sind 1934 2710
Säuglinge (d. s. Kinder im 1. Lebensjahr)
gestorben . Etwas ungünstiger hat sich auch
die Kindersterblichkeit gestaltet , denn im
Berichtsjahre sind von je 10 000 Kindern im
Alter von 1 bis unter 5 Jahren 41 gestor¬
ben gegen 31 im Vorjahre . Im Gegensatz
dazu hat sich die Alterssterblichkeit , d. i. die
Sterblichkeit der Personen im Alter von 65
und mehr Jahren , nochmals verringert . Die
Zahl der Sterbefälle dieses Alters betrug
nämlich auf je 10 000 Personen im Berichts,
jahre nur 723, während es im Vorjahre
noch 742 waren . Die Zahl der gericht¬
lichen Todeserklärungen  bezifferte
sich 1934 aus 130 gegen 158 im Jahre 1933.

Eia «nwöe- igee Jagen-Meer
Laudesführer Kretschmer erhält 2Jahre  Gefängnis

Stuttgart , 31. Dezember.
. » --«- -LceM'ch- ein Dekan, ein Pastor
und ein itlngN -Wn -r. , um 7b-nkn
wie der Vorstand des ChrMMkllVMirks
junger Männer von Bad Cannstatt und ein
Ausschußmitglied der evangelischen Gemeinde
als Zeugen in dem Fall Kretschmer  klar¬
zustellen, daß hier die unerklärliche Verirrung
eines Mannes vorliege, der als Jugendpfleger
vorbildlich gewesen sein soll. Fr,tz Kretschmer
— das war jener 31jährige Geschäftsführer
des evangelischen Gemeindedienstes der Ge-
samtkirchengemeindeBad Cannstatt und Lan¬
desführer der christlichen Pfadfinder , der vor
drei Mongten wegen elf Verbrechen
Wider die Sittlichkeit,  zumeist be¬
gangen in einem von ihm geführten evange¬

lischen Jugendlager in Erlach  im Welz-
heimer Wald, verhaftet werden mußte. Er
hatte seit dem Jahr 1932 bis ins Jahr 1935
immer wieder einige der ihm anvertrauten
A -n- MiKen des CVJM . bzw. des evangc-

3ugendwerlZ in diesem Lager in
schamloser Weise mißbraucht, hatte die Kna¬
ben geschändet  und sie womöglich für
chr künftiges Leben in unverantwortlichster
Weise sittlich gefährdet. Meist waren es 14-
bis 16jährige. Drei aber waren zur Zeit der
Begehung der Straftat noch unter
14 Jahren.  Die Strafkammer des Stutt¬
garter Landgerichts verurteilte ihn deshalb
gestern zuzweiJahrensechsMona-
ten  Gefängnis.

Wenn man die
hört , dann fräat

oben angeführten Zeugen
man sicki. wieso eraentlicb

ein Mann , der zweifellos Fähigkeiten besitzt
uno eme so verankworlungsreiche Stellung
zur Zufriedenheit seiner Vorgesetzten aus-
füllte , derartige Verbrechen begehen konnte.
Dekan Noos  stellt der von Kretschmer ge¬
leiteten Jugendorganisation der Christlichen
Pfadsinderschaft das beste Zeugnis aus:
Nicht die leisesten Bedenken habe er gegen
den Mann gehabt . Der Vorstand des
Cannstatter CVJM ., Schmidt,  behauptet,
nur gute Erfahrungen mit dem Angeklagten
gemacht zu haben . Dasselbe rühmt ihm ein
Ausschußmitglied der .Kirchengemeinde nach.
Ein Freund Kretschmers sagt aus , daß er
eine aanze Anzahl junger Leute, darunter
er selbst, zum Theologiestudium gebracht
habe. Und der Reichssührer der christlichen
Pfadfinderschaft , Pastor T » en 8 ling,
reist wegen dieses Falles aus der Gegend
von Haiinover nach Stuttgart , um für
Kretschmer einzutreten . Man muß sich immer
nur darüber wundern , daß ein derartig ge¬
lobter Jugendführer ein solches Verbrecher
begehen konnte.

Wie aber stellen sich die Eltern  der
geschändeten Knaben zu diesem Fall ? Be¬
tonen sie, gleich einem der Zeugen , daß die
erzieherische Arbeit , die Kretschmer an ihren
Jungen geleistet hat , wesentlich wertvoller
ist. als die sittliche Reinheit ? Halten sie es
auch für angebracht , daß ihr Junge solöbe
Schweinereien mitmachte , wenn er nur m
der Bibel sattelfest ist? Wir haben in der
Verhandlung leider keinen dieser Väter ge¬
hört . Interessant wäre es aus jeden Fall
gewesen. Schon allein darum , um sestzu-
stellen, ob die Besuche, die die Vertreter der

reich-
lieh bei den betrofl « nstst- iM7st "iachten.
incyl oyne Auswirkung VUeven.
wir schon einmal bei der Bibel  sind —
was sagt sie dazu ? Im 3. Buch Mose.
Kap . 80. Vers 13, heißt es : „Wenn jemand
beim Knaben schläft wie beim Weibe , die
haben einen Greuel getan und sollen beide
des Todes sterben ; ihr Blut sei aus ihnen !"
Gegenüber dieser jüdischen Rechtssprechung
ist die deutsche sehr, sehr mild.

Me Selbstanzeige des Kretschmer
Wenn die Strafe so mild ausfiel , so dar¬

um . weil das Gericht Kretschmer zugut hielt,
daß er die elf zur Verhandlung stehenden
Fälle .ohne weiteres angezeigt hatte . So ganz
aus eigener Entschließung geschah dies aller¬
dings nicht. Denn bereits am 15. September
erschien bei Dekan Roos die Mutter eines
Jungen und erhob die schwersten Anschul¬
digungen gegen diese Art der Jugendführung.
Noos verhörte einige Jungen und Kretsch¬
mer , gab eine Meldung an die Kircheu-
gcmeinde weiter und zwei Tage später auch
an den Oberkirchenrat , der seinerseits An¬
zeige bei der Staatsanwaltschaft erstattete.
Kretschmer war inzwischen nach Chemnitz ge¬
reist . „Um sich für die Selbstanzeige zu sam¬
meln ", wie er sagte. Dort wurde er dann
verhaftet . Ob es ihm bekannt war . daß auch
die Hitler -Jugend Kenntnis von dem Fall
erhalten hatte und von dieser Seite eine An¬
zeige drohte?

„Ich kam", so sagte der Staats-
anwaltin  seinem Plädoyer , „in den Saal
mit der Absicht, keine mildernden Umstände
anzuerkennen und auf Zuchthaus zu plä¬
dieren . Es ist aber selten vorgekommen , daß
hier ein Angeklagter von den Zeugen so gut
beurteilt wurde !" Zeugen allerdings , von
denen von vornherein angenommen werdest
mußte , daß sie den Anaeklaaten entlasten
würden

WB
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lspyrlzht bv Prometheus-Verlag Dr . Lichackcr , SröbenzcII bei München

Bernburg nickt seiner jungen Sekretärin zu. „Nachdem
Sie hier wochenlang geputzt und gescheuert haben , sollen Sie
doch auch einmal die schöne Seite dieses Hotels kennen
lernen ", meint er gütig , und sieht aufmerksam in das offene
Gesicht seines Gegenübers.

Jo nickt ein wenig scheu. Sie hat das Wunder immer noch
fücht gan - begriffen . Von ihrer Dienstbotenkammer ist sie
in ein bequemes Zimtner in der ersten Etage übcrgesiedelt.
Sre hat dem Professor ein wenig geholfen, Manuskripte
sammeln und ordnen , sie hat mit ihm gemeinsam einen
»telseplan in allen Einzelheiten ausgearbeitet , ein Paar
Briefe geschrieben.

Wernburg gab ihr Material , sich mit dem Land und seinen
nÄ - befassen. Sie hat gelesen, geschrieben, ihm ge-
yvtsen. Aber das alles ist ja keine Arbeit im Verhältnis zu
dem mühseligen Wirken als Stubenmädchen.

„Kennen Sie Genua ?" fragt Bernburg jetzt.
den Kopf. „Nein . . . gar nicht . . ."

wie alle hier . . Bernburg lächelt und
Neste los SNluck Wein ein . „Von da aus geht unsere

Unsere Reise . . .
^ . schüttelt den Kopf. „Manchmal kann ich's noch gar

Leben" ^ fabelhaft " ^ solcher Umschwung in meinem
lächelt. „Na , also trinken wir darauf , daß Sie

sich bald daran gewöhnen", sagt er freundlich.

^ „Das ist nun schon das dritte Mal , daß dieser unheimliche
Westfale Sie besucht", sagt der kleine Dr . TerichS fast vor¬
wurfsvoll . „Herrgott ! WaS will er denn immer von Ihnen ?"

Dr . Tina Oldcnloh und Tr . Derichs sitzen nach dem Essen
im Kasino der Klinik zusammen und trinken gemeinsam
ihren Kaffee.

„Er will Nachricht von seinem Bruder haben ", sagt Tina
achselzuckend. „Aber Hellmut Grotenkamp scheint nicht zu
antworten , oder der Brief , den sein Bruder schrieb, erreichte
ihn nicht . . .

„Ja , aber was sollen Sie dabei ?"
„Er hofft durch mich und Jo an Hellmut zu kommen! Das

ist doch ganz einfach . .

Kersting noch einmal bitten . . . ich schrieb auch schon. Aber
mein Brief kam als unbestellbar zurück. Sie wohnte wohl
zuletzt im Hotel Miramare , von dort aus schrieb sie wenig¬
stens. Aber , wie gesagt, der Brief kam zurück. Hat sie ihre
Adresse gewechselt . . .?"

„Ja , wissen Sie denn nichts von Jo ' s neuer Arbeit ?"
„Nein !"

„Das ist gar nicht einfach", ereifert sich der kleine Doktor.
„Einmal sagten Sie mir selbst, daß jahrzehntelang Feind¬
schaft zwischen den beiden Brüdern geherrscht hat . Und nun
läuft der eine Ihnen das Zimmer ein , nur um zu wissen,
wo der andere steckt. . ."

„Ich glaube , dafür gibt es schon einen Grund ", sagt Tina
ernst. „Haben Sie einmal den Befund gelesen . . .? Hannes
Grotenkamp ist sehr krank, viel kränker, als wir alle dachten."

Ein leises Klopfen unterbrach sie. „Herr Grotenkamp ",
sagte die leise Stimme einer Schwester.

Hastig machte Tina die Tür auf und rannte ins Besuchs¬
zimmer.

Wie vor Monaten schon, saß wieder Hannes Grotenkamp
tief in den Sessel geschmiegt. Tina erschrak, als sie das
grünlich-blasse Gesicht sah, tiefe , braunschwarze Ränder
lagen um die matten Augen.

„Herr Grotenkamp ! Wieder gesund ?"
„Gesund ?" Hannes Grotenkamp lachte bitter . „Lassen Sie

nur , Fräulein Doktor ! Mir machen Sie doch nichts vor . Ich
werde nicht mehr gesund . .

„Aber ich bitte Sie !" Tina rief es und versuchte, dabei
zu lächeln. „Aber . . . wie ist's denn . . . haben Sie Ant¬
wort von Ihrem Bruder ?"

„Nichts", sagte Hannes Grotenkamp . „Ob mein Bruder
meine Nachricht nicht erhalten hat . . . ich weiß es nicht . . .
ich dachte «up , daß Fräulein Kersting vielleicht noch einmal
die Vermittlung übernimmt . . ."

Tina Oldenloh schüttelte den Kopf. „Hat Sie Ihnen denn
nicht geschrieben?"

„Doch . . . sie gab mir die Adressen der Häfen an , in
denen Hell 'S Schiff anlegt . . . aber in zwei Häfen muß doch
Post von mir gewesen sein. Aber mein Bruder reagiert
nicht darauf . Oder will es nicht. Nun möchte ich Fräulein

„Sie ist doch gar nicht mehr an der Riviera , sondern in
Indien . . ."

„Unmöglich!"
„Doch . . . am besten ist es, Sie lesen, was Jo mir schreibt

. . . . gestern erhielt ich einen Brief von ihr aus Karachi . ."
Sie stand auf . „Warten Sie , ich hole ihn eben . . . es

stehen leine Geheimnisse darin . . . Sie können ihn ruhig
lesen . . ."

Sie verließ für einen Augenblick das Zimmer.
Hannes Grotenkamp atmete schwer. Das war die Saat,

die er gesät hatte . Kurze , knappe, fast unhöfliche Antwortest
von Jo . Keine Nachrichten von Hell . Ja , begriff man denn
nicht, ahnte man denn nicht, worum es ging ? Hatte man
denn nicht gespürt , daß es Zeit wurde , daß er Bescheid
haben mußte , ehe es zu spät war?

Da trat Tina Oldenloh mit dem Brief ein . Sie setzte stH
wieder . „Ich habe ihn gelesen", sagte sie. „Irgend einen
Anhaltspunkt finde ich allerdings für Sie nicht. Denn Jo
schreibt nicht, wo sie in den nächsten Wochen zu erreichen ist.
Aber vielleicht lesen Sie trotzdem."

Hannes Grotenkamp griff nach dem langen , engbeschrie¬
benen Bogen.

„Daß ich als Sekretärin Professor Bernburgs nach Indien
fahre ", stand da.

„Das schrieb ich Dir ja schon. Es ist immer noch wie eur
unfaßbares Wunder . Denn Du glaubst nicht, was ich in
Monte Carlo durchmachte. Ich versuchte alles : Mannequin,
Verkäuferin , Frcmdenführcrin , Dolmetscherin. Alkes ver¬
gebens . Ich habe wochenlang nicht richtig gegessen. ES wur^
immer schlimmer. In meiner größten Not wandte ich mich
an ein Hotel . Der Direktor gab mir ein Geldstück, als M
ich ein Bettler . An jenem Tage brach mein Lebenswille
völlig zusammen." . .

(Fortsetzung folgt.)
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Dankbare Seele

Diese Geschichte, die das Leben schrieb, ist
ein reines Weihnachtsmärchen , nnd sie geschah
an einer Beamtenfamilie in einem kleineren
württembergischen Ort . Das Märchen hat
eine Vorgeschichte, die sich schon im Jahre 1912
abgespielt hat nnd die eher traurig war . Bei
der Fran des Beamten sprach eines Tages —
es war im Winter und ein dunkler Tag — ein
fahrender Handwerksbursche vor und bat um
eine kleine Unterstützung . Die Hausfrau , die
gerade mit dem Ofen zu tun hatte und sich
Liber die Störung ein bißchen ärgerte , griff
schnell in ihren Geldbeutel und reichte dem
Burschen eine Münze . Sie achtete kaum da¬
rauf , daß dieser sich besonders erfreut be¬
dankte, und erst, als sie abends Kassensturz
machte und dabei ein funkelndes Zehnmark¬
stück vermißte , konnte sie sich die Freude des
Handwerksburschen erklären.

Aber dieser Aerger vergaß sich mit der Zeit,
und bald verschwand damit die Erinnerung
an den ganzen Vorfall . 23 Jahre sind inzwi¬
schen vergangen , die Beamtsnfamilie wurde
mehrmals versetzt und erstaunte daher nicht
wenig , als in diesen Tagen ein Paket ankam,
das neben einem ansehnlichen Geldbetrag eine
herrliche Weihnachtsstolle enthielt . Der Ab¬
sender entpuppte sich als der Haudwerks-
bursche von 1912, der inzwischen ein geschickter
Feinbäcker geworden war nnd sich mit der
Sendung für das Zehnmarkstück bedankte, das
ihm damals natürlich ein großes Geschenk be¬
deuten mußte . Er hatte unter vielcn^Mühen
die fetzige Adresse d̂ -Aiinilie ausfindig ge-

^ maKI- und "shr den damaligen Verlust mehr
als einmal ersetzt.

Schmuggel , schmuggel mein Hühnchen . . .
Einen ganz raffinierten Trick haben Be¬

sitzer von Hühnerfarmen an der deutsch-hol¬
ländischen Grenze angewandt , die jetzt, obwohl
nicht sie, sondern ihre Hühner persönlich, die
Eier von der holländischen auf die deutsche
Seite geschmuggelt haben, vor den Richter ge¬
stellt wurden.

Diese Farmer hatten sich in seltener Ein¬
mütigkeit Grundstücke angeschafft, die teils
ans deutschem, teils ans holländischem Boden
lagen . Ein Bach bildete die Grenze . Nun ivar
eS ein Leichte?, die Hühner auf holländischem
Boden verhältnismäßig billig zu ernähren
nnd sie dann Tag für Tag auf deutschen
Boden hinübcrzutreiben , wo sic dann pünkt¬
lich ihr Ei ablegten . Das kam den Farmern
darum zu statten , weil auf holländischen Eiern
ein ziemlich hoher Einfuhrzoll lag , den sic ans
diese Weise umgingen . Diese Schiebungen
wurden in großem Maßstaü dnrchgcführt , nnd
die deutschen Zollstellen wurden allmählich
darauf aufmerksam, daß in regelmäßigen Ab¬
stand"!! Eiersendnngen in Deutschland erschie¬
nen, die von holländischen Hühnern stammten
und die dennoch nicht den ordentlichen Weg
gingen . Die zuständigen Stellen gingen der
geheimnisvollen Sache nach und kamen hinter
die Schliche der Farmer , die dann anch prompt
verhaftet wurden.

Ter pünktliche Nikolo
Wohl in keiner anderen deutschen Stadt

gebt am 6. Dezember der Nikolaus oder Ni¬
kolo so regelmäßig von Hans zu Haus wie in
der bayerischen Landeshauptstadt . Irgendein
männliches Wesen, das der Familie nahesteht,
klopU daun Einlaß begehrend an die Tür und
ericheiut mit den bekannten Utensilien : Rute,
gefüllten Taschen nnd vor allem mit einem
langen Bart . Mit Augst oder Entzücken emp¬
fangen die Kinder den hohen Gast , sagen ihm
ihre Verse her nnd geloben Bravheit für das
kommende Jahr . Dann wird die drohend ge¬
schwungene Rute wieder eingesteckt, und die
Spielsachen und Leckereien kommen znm Vor¬
schein.

Bon der erzieherischen Gewalt dieser Er¬
scheinung weiß mancher verzweifelte Vater ein
Liedchen zu singen. „Ich hole den Nikolo !" —
dieser Ausruf ist fast stets die letzte Rettung.
So wurde auch ein als Nikolo verkleideter
Assistent eines Professors , der soeben bei den
Professerskindern seine Pflicht getan hatte,
davon Zeuge , wie hinter der Wohnnngstiir in
einem anderen Stockwerk ein Vater seine
Gören mit dieser Drohung bändigen wollte.
Leider versagte das Sprüchlein diesmal , denn
die tobende Bande kannte anscheinend keinen
Respekt mehr vor der Gestalt des Nikolo.

Der Assistent ersah aber die Gelegenheit,
dem bedrängten Vater zu Hilfe zu kommen,
kurz entschlossen klingelte er an der Tür und
ward eingelassen. Den Schrecken der Kinder
kann man sich leicht vorstcllen , die nun so
plötzlich aufs neue von der Existenz des Nikolo
überzeugt wurden und sich angstvoll verkro¬
chen. Aber anch der Vater war reichlich ver¬
blüfft , als seiner Drohung die Tatsache so
schnell ans dem Fuße folgte.

Willkommener Hochzcitsgast
Als Maria Borowitsch , eine Bürgerin des

jugoslawischen Städtchens Sanski Most , ihre
Hand in die ihres Bräutigams legte und der
Priester das junge Paar segnete, weinte sie
ein bißchen teils vor Glück und teils , weil sie
beide sehr arm waren nnd einen schweren
Ltand im Leben haben würden . Ihre Trä¬
nen wurden aber rasch getrocknet, denn . . .

. . . vor der Kirche trat ein alter musli¬
mischer Bauer auf sie zu und gab ihr freude¬
strahlend ein Säckchen mit lauter großen
Goldstücken.

Sofort wurde er von der Hochzeitsgesell¬
schaft umringt und ausgefragt , und da er¬
zählte Bego Mujitsch , so hieß der alte Mo¬
hammedaner , eine wunderbare und rührende
Geschichte.

Er sei mit dem Vater der Braut sehr be¬
freundet gewesen, und dieser habe ihm, bevor
er in den Weltkrieg zog, diese Dukaten zur
Aufbewahrung gegeben. Sollte er nicht mehr
aus dem Felde zurückkommen, dann waren
die Goldstücke für die kleine Tochter bestimmt,
die damals schon keine Mutter -mehr hatte.
Aber das Mädchen Maria sollte das Geld erst
an ihrem Hochzeitstage bekommen.

Getreulich hatte der Mohammedaner diese
Freundespflicht erfüllt . Es ging ihm zivar
ab und zu sehr schlecht, aber die Dukaten
Waren in seinen Händen sicher, nnd so hatte
er aus der Ferne den Lebenslauf der Heran¬
wachsenden Tochter seines Freundes , die nun,
nach dem 1916 erfolgten Tode ihres Vaters,
ganz zur Waise geworden ivar , verfolgt , bis
er von der bevorstehenden Verheiratung hörte.
Da hatte er sein Dorf verlassen und war nach
Sanski Most gepilgert , um ihr gerade im rech¬
ten Augenblick die unverhoffte Mitgift zu
überreichen . Das wurde natürlich nun eine
besonders fröhliche Hochzeit, und der alte
Muselmann machte mit , so gut er es bei sei¬
nen Jahren noch konnte, um sich dann , hoch-
befriedigt über die Erledigung seiner Pflicht,
wieder auf den Heimweg zu machen.

Wenn die Erde bebt
Das badische Bodeafeegebiet vulkanisch — Die oberrheinische Tiefebene

als Gebiet tektonischer Verwerfungen
Es ist immerhin fast 609 Jahre her , seit

zum letzten Male wirklich ernsthafte Erd¬
bebenschäden in Deutschland bzw. gerade in
demjenigen Gebiet zu verzeichnen waren , das
soeben erst wieder von einem mäßigen Erd¬
beben heimgesncht worden ist. Wie der Draht
meldet, hat sich das Zentrum des Bebens in
der Gegend von Baden -Baden befunden , bis
weit nach Württemberg und Bayern hinein,
ja bis in die Gegend von Nürnberg , wurden
zwei Erdstöße verspürt , die gewissermaßen
dem alten Jahre noch einmal einen Eselstritt
versetzten.

AmN -. Zsuuar 1318

Sticht immer sind solche Beben so glimpflich
verlaufen wie diejenigen der letzten Jahre , ob¬
wohl alle Anzeichen vorhanden waren , die die
Wissenschaftler nach der Skala von Mercalli-
Sieüerg als den vierten Grad der Erdbeben-
Wirkungen bezeichnen. „Mäßig , nicht von allen
Personen gespürt , leicht schwankende Bewe¬
gungen von Möbeln , leichtes Klirren der
Gläser , Knistern von Wänden , vereinzeltes
Erwachen von Schläfern " — daS sind die
Kennzeichen, die ein „mäßiges Beben " beglei¬
ten sollen. Und so war es anch am 30. De¬
zember 1935.

Im Jahre 13-18, also vor fast sechs Jahr¬
zehnten , aber kam es zu einer furchtbaren
Erdbebenkatastrophe bei Villingen , also im
gleichen Umkreise des heutigen Bebens , in dem
nach den alten Chroniken nicht weniger als
5000 Menschen das Leben verloren . Ein ent¬
setzlicher Bergsturz leitete das Unglück ein, die
Folge einer im Inneren der Erdrinde statt-
gefnndenen Verwerfung . War es nur die
Duplizität der Ereignisse oder hingen beide
Beben ursächlich miteinander zusammen : 12
Jahre später , am 13. Oktober 1356, wurde
Basel von einem Beben heimgesncht, dessen
Opfer zwar zahlenmäßig nicht bekannt wur¬
den, das aber viele Menschenleben a-Zwret pat
nnd zahlreiche Gebäude zerstörte , -seither hat
sicb anscheinend die Unterwelt weitgehend be¬
ruhigt . Die einzigen größeren Beben — die
allerdings dafür umso grausigere Folgen hat¬
ten , unter denen bis heute Europa zu leiden
hatte , waren die bekannte Zerstörung von
Lissabon am 1. November 1155, von der
Augenzeugenberichte erhalten sind (die Zahl
der Opfer wird mit 32 000 angegeben , eine
12 Ls Meter hohe Flutwelle begleitete das
Erdbeben ) und das schreckliche Erdbeben von
Messina am 28. Dezember 1908, das nicht we¬
niger als 83 000 Tote kostete nnd das ebenfalls
von einer riesigen Flutwelle sowie von Spal¬
tungen der Erde und Hebungen des Geländes
begleitet war . Das siziliauische Beben des
Jahres 1693, das 60 000 Menschen verschlun¬
gen haben soll, ist demgegenüber nicht so all¬
gemein in die Historie eingcgangcn.

Der Kuriosität des Datums wegen sei noch
hinzugefügt , daß beispielsweise das Erdbeben
von Jeddo in Japan , das am 30. Dezember
1730 stattsand , der unvorstellbaren Menge von
137 000 Einwohnern des Landes das Leben
kostete.

Das badische Erdbcbcngebiet

Znm Glück verzeichnet die Geschichte der
letzten Jahrhunderte keinerlei irgendwie ge¬
fährliche oder gefahrdrohende Begebenheiten
innerhalb Deutschlands , soweit es sich um
Erdbeben handelt . Zwar werden in den zahl¬
reichen Erdbebenwarten in allen Teilen
Deutschlands immer wieder Beben aller Art
ausgezeichnet, aber zum Glück kommt es sehr
selten vor , daß als das Zentrum eine deutsche
Landschaft bezeichnet wird.

Man stelle sich vor , daß im Durchschnitt
jedes Jahr an die 10 000 Beben auf der Erde
stattfinden , von denen etwa die Hälfte spürbar
verlaufen . Aber nur hundert von ihnen sind
als „Katastrophen " größeren oder geringeren
Ausmaßes anznsprechen.

Der Hegau , das badische Bodenseegebiet , ist
vulkanischen Ursprungs . Hier liegt eine der
Ursachen für die verhältnismäßige Häufigkeit
der Beben in dieser Gegend . Znm anderen
aber zählt die oberrheinisch eTicfebene zu den
„Bruchstellen" der Erde , zu den Gebieten mit
starken „Verwerfungen ", die erfahrungsgemäß
als erdbebenbedroht angesehen werden müssen.
Nur mit der einen Einschränkung , daß es sich
hierbei um verhältnismäßig kleine und lokale
Erdbeben gebiete handelt , während die großen
Erdbrüche (z. B . die Umrandung des Pazi¬

fischen Ozeans ) und die großen „Gräben " der
Atlantischen Schwalle und Ostafrikas ) in un¬
gleich gewaltigerem Ansmaße von Beben
heimgesncht werden.

Die tiefere Ursache der Beben sind in die¬
sem Falle unzweifelhaft Zusammenbrüche in¬
nerhalb der Erdrinde , die überall dort anf-
treten , wo unterirdische Spannungen ans-
tretcn , die stärker sind als die Festigkeit der
Gesteine, des Untergrundes , der nach erfolgten
„Verwerfungen " nicht besonders groß zu sein
pflegt. Die Wahrscheinlichkeit größerer Beben
ist nach allein , was man wissenschastlich er¬
forscht hat , auch in Süddeutschland nur
äußerst gering . Jedenfalls besteht kein Grund,
ängstlich zu sein und vor neuen Erschütte¬
rungen des Erdbodens Sorge zu haben.

Vmtes ms»Sn Welt
Empsindichkcit und Beleidigtst ;». Fast

jeder Charakterfehler ist eine übersteigerte
gute Eigenschaft . Ans Sparsamkeit wird Geiz,
Offenheit wird Vertraulichkeit oder Grobheit,
Festigkeit liegt sehr nahe beim Eigensinn,
und feines Empfinden verwischt sehr leicht die
Grenze und artet in Empfindlichkeit und Be-
leidigtscin aus . Menschen, die damit belastet
sind, zerstören jegliche Harmonie des Lebens
nnd werden für sich nnd ihre Umgebung eine
schwere Last, der man mit der Zeit immer
weniger Liebe und Sympathie entgegcn-
bringt . Ein zufälliges Schweigen , eine ver¬
gessene Bewunderung , ein kritisches Wort,
eine unterlassene Einladung , ein falscher
Platz , ein scheinbar ungenügender Dank , jede
Kleinigkeit wird übelgeuommen . Die Ueber-
zeugnng , daß alles nur geschieht, um zu krän¬
ken, kann man nicht zerstören . Ancb wen,,
der eigene Wunsch »"-H Avanocrung dieie^
^>,äw«'ben Zustandes vorhanden pt, ^ ynden
solche Menschen schwer aus ihrer Verstrmung
heraus , wenn man ihnen nicht Hilst. Eha-
raktcrfehlcr kann man bekämpfen, wenn man
ihren Ursprung kennt . Nebertriebcne Emp¬
findlichkeit hat ihre Wurzeln cn Minder¬
wertigkeitsgefühlen , die wiederum die ver¬
schiedensten Entstehnngsnrsachen haben kön¬
nen. Oftmals finden sie ihre Erklärung in
der Unterdrückung dcS Betreffenden während
seiner Kindheit . Aeltere Geschwister, allezeit
überlegene Väter und Lehrer tragen viel
Schuld daran . Jeder spüre einmal bei sich
nach. Sicherlich wird er die Richtung finden
nnd damit bereits einen Fortschritt erreicht
haben . Es ist zur Genüge bekannt , daß ein
Mensch, der sich seines Wertes und seiner
Persönlichkeit bewußt ist, überhaupt nicht auf
den Gedanken kommt, daß man ihn absichtlich
kränken oder heräbsetzen will. Darum soll
und muß jeder, der in dem vollen Besitz seiner
moralischen Qualitäten ist, sich von Minder¬
wertigkeit frei fühlen lernen . Wir können
nicht alle großartige Leistungen vollbringen
und haben trotzdem die Pflicht , uns vollgültig
in den Kreis der menschlichen Gesellschaft zn
stellen. Wer das in sich ausgenommen hat,
wird seine Empfindlichkeit als einen über¬
wundenen Standpunkt betrachten.

Flugzeuge in der Landwirtschaft . Die
Flugmaschine mit der Streuvorrichtung ken¬
nen wir ja schon von der Schädlingsbekämp¬
fung her . Nonne , Kiefernspanner und Kie-
fernblattwcspe sind schon erfolgreich in ihrer
Vernichtnngsarbeit beeinträchtigt worden , in¬
dem man vom Flugzeug ans Ärsenpräparate
ausstreute . Ans die gleiche Weise können aber
auch Getreidcrost , Kartoffelkäfer , Heuschrecken
und Unkraut bekämpft werden . In Ost¬
preußen , Pommern , Mecklenburg und Bran¬
denburg hat sogar die Negierung mit dem
Flugzeug gearbeitet nnd ist mit der Wirkung
zufrieden gewesen. Daß man das Flugzeug
mit Streneinrichtnng aber auch in der Land¬
wirtschaft direkt gebrauchen kann, also znm
Säen und znm Ausstrenen von Düngemit¬
teln , ist noch nicht sehr bekannt . Man hat es
bisher auch erst bei Versuchen bewenden las¬
sen, die ii) Mitteldeutschland ausgeführt
wurden . 610 Morgen Ackerland konnten so
innerhalb zwanzig Minuten vom Flugzeug
aus mit Samen bestreut werden . Dieselbe
Arbeit hätten zwei Männer in dreißig Tagen
gerade bewältigen können, wenn sie mit der
Säarüeit erledigt das Flugzeug mit der glei-
Hand geleistet worden wäre . Ebenso wie die

chen Vorrichtung anch die Austeilung eines
Kunstdüngers . Der Dünger Wird feiner ver¬
teilt und fällt gleichmäßiger auf den Acker,
als ivenn er mit der Hand gestreut würde . Da
äÄ "'" r in geringer Höhe über das
Ackerland fliegt , kmrn sogar vermieden wer¬
den, daß auf das Nachbargrundstück geringe
Mengen von Dungersta -ub fallen Man kann

Kilogramm K.mstdnnger
auf 80 Meter Breite ausstrenen.

Orchester mit Seemuscheln . Zu den -chen-
artigsten Musikkapellen, die es in der Wen.
gibt , dürfte Wohl das Orchester gehören , das
sich der amerikanische Missionar H. Zahn in
Neu -Guinea aus bekehrten Eingeborenen z-u-
sammengestellt hat . Diese Kapelle benutzt als
Instrumente ausschließlich große See-
mnscheln, von denen jede jedoch nur einen ein¬
zigen Ton hervorzubringen imstande ist. Es
müssen daher soviele Musikanten vorhanden
sein, als Noten in dem zu spielenden Stück
Vorkommen. Trotz dieser großen Schwierig¬
keit hat cs Pastor Zahn soweit gebracht , daß
dieses eigenartige Orchester recht gut Choräle
und andere religiöse Musikstücke vorz-ntragen
imstande ist. Die Eingeborenen beteiligten
sich übrigens sehr gern an diesen musikalischen
Vorträgen.

Entzauberung indischer Wunder . Von den
vielen verblüffenden Tricks der indischen Fa¬
kire sind einige, wie znm Beispiel der Trick
mit dem Mandclbänmchen , das vor den Augen
der Zuschauer aus der Erde wächst, schon auf¬
geklärt worden . Andere Kunststücke, wie. das
mit der Himmelsleiter , konnten bisher noch
nicht gedeutet werden . Schon längere Zeit be¬
schäftigt sich die Wissenschaft in allen Ländern
mit diesen Fakir -Tricks,' und kürzlich ist unter
Leitung von Professor McNamara , Dozent
für angewandte Psychologie an der Colum¬
bia-Universität , eine amerikanische Expedition
von 11 Personen nach Indien abgcreist . Dia
Gelehrten wollen der englischen Regierung in
ihrem Kampf gegen den Aberglauben der
Inder behilflich sein. Bekanntlich sind ja ge¬
rade diese Zanbertricks daran schuld, daß das
Volk im tiefsten Aberglauben verstrickt ist und
darunter leidet . Das Bestreben der Expedi¬
tions -Teilnehmer geht dahin , zu versuchen,
diese Tricks selber nachzuahmcn und sie eben-,
falls den Indern vorznführen . Ans diese
Weise wird es möglich sein, die psychologische
Beeinflussung der Tricks auf das Volk genau
zn studieren . Danach wird es leicht sein, das
Volk über die Kunststücke ihrer Fakire aufzu¬
klären.

Schlittschuhe -wo« Jahre alt . Es ist ver¬
ständlich, daß die alten Seebewohncr , Friesen,
Holländer , Finnländer nsw., sich als erste des
Eisschnhes bedient hatten . Wie nun 3000
Jahre alte Funde beweisen, waren die ersten
Schlittschuhe ans scharfgeschliffenen Pferde¬
knochen hergestellt . Anch die Edda kennt den
Eislauf . In ihr wird berichtet , daß der Gott,
Iltter sich vor den anderen Göttern^
S -HritiMuhe anszeichnete . Die HstM Schlitt¬
schuhe, deren Lnnfslächen aus Metall waren,
wurden im 13. Jahrhundert in Holland an-
gesertigt nnd kamen von dort nach Frankreich,
wo sich sogar eine besondere Zunft bildete,
deren Mitglieder sich ausschließlich mit der
Anfertigung von Schlittschuhen , oder, wie sie
damals genannt wurden , „Schrittschuhen " be¬
faßte . Diese Schlittschuhe bestanden aus einer
Holzsohle mit einer Metallkufe nnd wurden
durch kreuzweise geschnallte Riemen am Fuß
fcstgchalten. Der moderne Schlittschuh ist
eine amerikanische Erfindung nnd wurde im
Jahre 1823 durch einen Amerikaner namens
Watkins znm ersten Male nach Europa ge¬
bracht, wo seine Herstellung vor allem von der
deutschen Industrie schnell ausgenommen nnd
Pcrvollko mmnet wurde.

Ein Zufriedener
„Maxe , bist du eigentlich mit deiner Stel¬

lung zufrieden ?"
„Na , Mensch, schr ! « nsxke, sach ick,dir!

Bin mein janz freier Herr ! Kommen raiUI
ick vor acht Uhr morjens , wenn ick will, und
sehen zu jeder Zeit nach sechs!"

Osr krEkrZZz sm §S ^ LZZs
Der kommende Sonntag bringt die ersten

Spiele um den Vcreinspokal . Auch dieses Jahr
sind die Meldungen wieder recht spärlich ein-
gegangcn , nachdem des öfteren dazu aufgefor¬
dert worden war . Wer sich nicht schriftlich
beim Kreisfachamtsleiter gemeldet hat , konnte
zur Runde nicht eingeteilt werden . Aus diesem
Grunde ist die zuletzt erschienene Terminliste
ungültig geworden : folgende Spiele wurden
angesetzt: Neuenbürg — Otteuhaüsen , Wild¬
bad — Calmbach I., Enzklösterle — Calm¬
bach II., Rotensol — Conweiler . Freilos hat
Engelsbrand.

Daneben werden einige Pslichtspiele dnrch-
geführt . In der

Kreisklasse1
Engelsbrand — Schwann nnd WiernSkst' M
— Bärental . Engelsürand hat das Spiel,
wenn cs anch zn Hanse ist, noch nicht gewon¬
nen, es muß allerdings gewinnen wenn nicht
Calmbach der lachende Dritte sein soll. —
Wiernsheim kann gegen Bärental gewinnen
nnd so den dritten ' Platz behaupten . In der

Krcisklasse2
findet nur ein Spiel statt : Höfen — Grafen-
Hansen. Der Platzüesitzer hat den Vorteil des
eigenen Platzes nnd ist als Sieger zn erwar¬
ten. Das Spiel Rotensol — Conweiler wird
gleichzeitig als Pokalspiel gewertet.
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